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Die Neichstagswahlen 


nger Anzeiger“) erſcheint werktäglich ::. 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 % mit Botenlohn 1,90 , 1 
bei allen Poſtanſtalten 2 % 
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Elbing, 


ſtehen vor der Thür. Es iſt daher Pflicht für jeden Wähler in Stadt 
und Land, ſich über die Vorgänge im Reiche recht genau zu orientiren. 


Der ſpaniſeh⸗amerikaniſche Krieg 
erregt fortdauernd das Intereſſe weiterer Kreiſe, und zwar um ſo 
mehr als man täglich einen Entſcheidungskampf erwarten kann. 

| Unſere Zeitung berichtet über dieje beiden Punkte, wie über 
alles, was in Stadt und Kreis, Provinz und Reich, ſo⸗ 
wie im Auslande paſſirt, zuverläſſig und ausführlich. 
In keiner Familie ſollte daher die 


alt 


renhifhe Zeitung 


fehlen. Ueberzeuge ſich Jeder von der Wahrheit unſerer Worte 
durch ein Probe⸗Abonnement, welches für den Monat Juni mit 
der illuſtrirten Sonntagsbeilage, welche ein gutes 


Fa milienblatt vollſtändig erſetzt, 


nur 55 Pfennig 


(frei ins Haus 65 Pfennig) 


koſtet. 
entgegen. | 


von 4 Zeilen, das jeder Abonnent 


Ein Gratis⸗Inſerat 


Jeder Briefträger, jede Poſtanſtalt nimmt Beſtellungen 


gegen Vorzeigung der Abonne⸗ 


mentsquittung im Monat einmal aufgeben kann, iſt eine Neuerung, 
von der wir ausgiebigen Gebrauch zu machen bitten. 


N Neu eintretende Abonnenten erhalten auf Wunſch bei Ein⸗ 
ſendung der Poſtquittung die Zeitung von jetzt ab bis Ende Mai 


unentgeltlich zugeſandt. 


Conſervative Flugblätter. 


Der Wahlverein der Deutſ i 
7 C N 
in Berlin hat ſieben FT Conſervativen 
lugbl hflugblätter verſandt. Ein 
Flugblatt darunter enthält den bekannten Wahlauf⸗ 
ruf der Conſervativen, ein anderes ergeht ſich in 
allgemeinen Floskeln unter der Ueberſchrift: Was 
die deutſch⸗conſervative Partei will und was ſie 
nicht will. Darin heißt es u. A., die conſervative 
Partei wolle nicht, Br Ne 
„daß der freie Wille einzelner durch den Terrorismus 
politiſcher Agitatoren beſchränkt werde.“ N 
Soll dies etwa eine zarte Anſpielung ſein auf 
das Auftreten des Bundes der Landwirthe und der 
Deutſchſozialen?⁵ 
A 1 1 „demjenigen, was die deutſch⸗conſervatibe 
von bis auch hervorgehoben, „Heranziehung 
gien en zu ſehr geſchonten Steuer⸗ 
6 416, Welche Steuerquellen nach Anſicht der 
Conſervativen bis jetzt | FE 
; ; letzt zu ſehr geſchont ſind, iſt 
leider nicht geſagt. Ve f „ 
Empfehlung Hegen für ermuthlich ſoll darin eine 
6 gen für neue T ö 
; ; neule Tabakſteuern. N 
Nicht weniger als vier Flugblä 3 
1 egen die Sozia igblätter ſind haupt⸗ 
ſächlich gegen die. Sozialdemokratie gerichtet, 
darunter ein Flugblatt an die Arbeiter welches 
ſehr viel richtiges gegen die mar x 
hält, aber auch manche unrichtige Behauptunge 
Ein anderes Flugblatt an „Alle, die des Königs 
Rock getragen haben“, fordert in militäriſchen Aus⸗ 
drücken auf, in Reih und Glied anzutreten, die 
Schlacht zu gewinnen und den Feind zu verjagen. 
Die Ehre der Armee dürfe Niemand antaſten. Ein 
anderes Flugblatt „An alle deutſchen Beamten“ 
ordert ebenſo die Beamten auf, der Sszial⸗ 


demokratie eine Niederlage zu bereiten. Die Be⸗ 


aber m follen fich nich Verfpred 
i t durch unhaltbare Verſprechungen 
1 materielle Vortheile oder gar durch Aufreizungen 
S orgefegten umgarnen laſſen. Die 
f ge 3 zuhalten gegen 
derartige Einbrüche in Tr zuſammenzuhalten geg 
en u die ihr durch den Dienfteid. auf- 
5 ar. j Spie ialdemokratie mit allen Kräften 
za ese „n der Staatsſekretär des Reichs 
poſtamts Herr v. Podbielski im Reichstag ausdrück⸗ 
lich erklärt habe, ſoll gegen alle diejenigen Beamten 


Sozialdemokratie ent- 


die Autorität. Eine Pflicht 


wegen Verletzung des Dienſteides vorgegangen 
werden, welche direkt oder indirekt die Sozial- 
demokratie fördern. Es wird alſo ſo dargeſtellt, 
als ob der Staatsſekretär des Reichspoſtamts im 
Reichstag erklärt habe, auch die Stimmabgabe für 
einen Sozialdemokraten disziplinariſch ahnden zu 
wollen. = 


Das Flugblatt ſchließt mit der Aufforderung, 


der Sozialdemokratie eine Niederlage zu bereiten, 
hängt aber daran den Satz an, „hſich natürlich auch 
nicht auf die Seite derjenigen politiſchen Parteien 
zu ſtellen, welche die Sozialdemokratie direkt oder 
indirekt begünſtigen.“ Darnach dürfen alſo die 
Beamten ſich auch nicht auf Seiten der Conſer⸗ 
vativen ſtellen, wenn dieſelben ſozialdemokratiſche 
Wahlen durch eine für ſie ſelbſt ausſichtsloſe Be⸗ 
kämpfung freiſinniger Candidaten indirekt begünſtigen. 

Ein anderes Flugblatt, an „die deutſchen 
Wähler“ gerichtet, fordert auf, bei den nächſten 
Wahlen die ſozialdemokratiſchen Mandate im Reichs- 


tag wenigſtens auf die Hälfte herunterzudrücken. 


Nichts fürchten die Sozialdemokraten mehr als 
einen concentriſchen Kampf, als ein combinirtes 
Vorgehen aller ſtaatserhaltenden Elemente. Daran 
ſchließt ſich dann der Satz, daß wenn der Freiſinn 


fi ſelbſt von dieſem combinirten Vorgehen aus⸗“ 


ſchließen will, dies um ſo ſchlimmer für ihn ſei. 


Dadurch aber, daß dieſe Partei es etwa vorzöge, 


Seite an Seite mit der Sozialdemokratie in den 
Wahlkampf zu gehen, würde dieſe Partei ſich für 
alle Zukunft kennzeichnen. Was ſoll, ſo bemerkt 
hierzu die „Freiſinnige Ztg.“, dieſe dunkle Drohung 
bedeuten? Daß die Freiſinnigen überall ſelbſtſtändige 
Candidaten aufſtellen und ebenſo den Wahlkampf 
Beß Ant wie nach rechts führen, iſt doch notorisch 
dei dem concentriſchen Kampf aber giebt es kein 
ſichereres Mittel, die Sozialdemokratie zu über- 
winden, als wenn die rechtsſtehenden Parteien für 
den freiſinnigen Candidaten, ſei es auch nur als 
für das „kleinere Uebel“ ſtimmen. Bekanntlich 
aber ſind eine Reihe von Mandaten, darunter drei 
in der Reichshauptſtadt, 1893 in die Hände der 
Sozialdemokraten dadurch gefallen, daß die rechts⸗ 
ſtehenden Parteien bei den Stichwahlen, wo ſie nur 
die Wahl hatten, entweder für den Freiſinnigen 


Dienstag, den 


ame = 


Inſerate 


1898. 


oder für den Sozialdemokraten zu ſtimmen, ſich der 
Abſtimmung enthielten. 

Endlich iſt noch ein Flugblatt verſandt worden, 
welches unter der Ueberſchrift „Landwirthe ſeid auf 
eurer Hut“ ſich direkt gegen die Freiſinnigen, ins 
beſondere gegen den Bauernverein „Nordoſt“ der 
Freiſinnigen Vereinigung wendet. Au demagog ſcher 
Verhetzung und an Verbreitung von Unwahrheiten 
übertrifft dies Flugblatt alles, was auf ſozialdemo— 
kratiſcher Seite in dieſer Richtung geleiſtet werden 
kann. So heißt es gleich im Eingang „wenn die 
Landwirthſchaft nicht zuſammenhielte, wäre ſie ſchon 
längſt hin, da hätten fie die Börſenherren längſt 
aufgefreſſen.“ Es ſei „ein Kniff der Börſe,“ die 
Landwirthe einzeln zu trennen, um ſie einzeln un— 
ſchädlich zu machen. Dazu habe die Berliner Börſe 
viel Geld hergegeben. Dieſelben „lieblichen Börſen— 
freunde“ hetzten wieder das Geſinde und die Arbeiter 
gegen die Bauern auf. Hinter den mit dem Börjen- 
geld gekauften Hetzern wartet ſchon die Sozialde— 
mokratie. 

Kaun es eine elendere Verhetzung gegen den 
Handelsſtand geben, wie ſie hier verſucht wird bei 
Landwirthen, von denen man vorausſetzt, daß ſie 
keine blaſſe Ahnung haben, was überhaupt die 
Börſe bedeutet? Ganz beſonders willkürlich erfunden 
iſt die Behauptung von der Aufhetzung des Geſindes 
und der Arbeiter gegen die Bauern. 

Weiter heißt es dann in dem Flugblatt, daß, 
wenn es der Landwirthſchaft heute ſchlecht geht, ge— 
rade der Freiſinn hauptſächlich Schuld daran hat 
benn der Freiſinn begünſtigt die ausländiſche 
Concurrenz. Man ſollte danach meinen, die Staats- 
regierung werde von freiſinnigen Miniſtern geleitet 
und die Freiſinnigen hätten die Mehrheit im Reichstag 
und Landtag. Wenn es der Landwirthſchaft heute 
ſchlecht geht, und die Geſetzgebung und Verwaltung 
daran ſchuld ſind, ſo können die Schuldigen doch 
nur diejenigen ſein, welche ſchlechte Geſetze vorlegen 
und ausführen. N 

Wie ſoll die Landwirthſchaft beſtehen, ſo heißt 
es, wenn alles vom Ausland billig, aber auch 
ſchlecht hereingebracht wird. Das Wort „billig und 
ſchlecht“ iſt aber inländiſchen Produkten gegenüber 
ſeitens des Profeſſor Reuleaur auf der Welt⸗ 
ausſtellung in Amerika gebraucht worden. Der 
Bruchtheil von landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, 
welcher aus dem Ausland eingeführt wird, iſt noth- 
wendig, um die wachſende Bevölkerung Deutſchlands 
überhaupt ernähren zu können. Es heißt dann 
U. a., die Freiſinnigen find auch für alle „Frei— 
heiten im Margarineſchwindel und in allen anderen 
Schwindeleien, wie in Weinverfälſchungen dc.“ 
Das ſeien Freiheiten, mit denen man dem Volk 
den Strick um den Hals legt. — Auf freiſinniger 
Seite aber iſt man für ſtrenge Beſtrafung des Be⸗ 
truges mindeſtens ebenſo wie auf jeder anderen 
Seite. Aber der angebliche „Margarineſchwindel“ 
der Conſervativen beſteht darin, daß man den⸗ 
jenigen minder wohlhabenden Klaſſen, welche die 
hohen Butterpreiſe nicht bezahlen können, auch das 
billigere Fett der Margarine nicht gönnen möchte. 
Am Schluß werden die Freiſinnigen bezeichnet als 
Leute, die nur für die Intereſſen der Börſe und 
des Auslands Sinn und Herz haben. Deshalb 


24. Mai 


müſſe man einen Candidaten der Conſervativen 


wählen. 


Wie bankerott muß eine Partei ſchon ſein, die 
nur mit ſfolchen elenden und vergifteten Waffen 
glaubt kämpfen zu können. 


Der ſpaniſch⸗amerilaniſche 
u Krieg. 


Im ſpaniſchen Senat brachte der Senator 
Plom as einen Geſetzentwurf ein, nach welchem der 


Coupon der Schuld in Peſetas gezahlt und auf die 


anderen öffentlichen Werthpapiere eine Steuer gelegt 
werden ſoll. N ö 
Zwiſchen den beiden Deputirten Bores und 
Vicomte Irueſte iſt ein perſönlicher Streit aus⸗ 
gebrochen. Da es dem Präſidenten nicht gelungen 
iſt, den Streit zu ſchlichten, kommt es zum Zweikampf. 
Als Candidaten für den Poſten des Miniſters 


des Auswärtigen werden zahlreiche Perſönlichkeiten 


genannt, beſonders Groizard, Navarro und 

Rodrigo. 5 1 
In dem am Sonntag abgehaltenen Miniſterrath 

berichtete der Miniſterpräſident Sag aſta über feine 


Verhandlungen mit Caſtillo und erklärte, die 
Frage der Beſetzung des Portefeuilles des Aeußeren 


werde bis Montag ihre Erledigung finden. Viel 
beſprochen wird in Madrid eine Conferenz, die der 
Miniſterpräſident Sagaſta und der Marineminiſter 


15 4, Nichtabonnenten und Auswärtige 20 3. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 6. pro Zeile, Belagsexemplar 10 3 
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50. Jahrgang. 


Admiral Aunou mit einem Vertreter der trans» 
atlantiſch-ſpaniſchen Geſellſchaft hatte. N 

Eine am Sonnabend in Madrid eingetroffene 
Depeſche des Marſchalls Blanco beſagt, die 
amerikaniſchen Schiffe hätten, um die Garniſon 
von Guantanamo zu täuſchen, die ſpaniſche 
Flagge geführt, als ſie ſich vor dem Hafen 
zeigten; die Garniſon habe jedoch den Feind ſofort 
als ſolchen erkannt. — Aufrührerbanden ſind in 


den Provinzen Habana und Matanzas ge— 
ſchlagen worden. Ueber den jetzigen Standpunkt 
des ſpaniſchen Geſchwaders liegen nur wider— 


ſprechende Nachrichten vor; die Regierung beob— 
achtet Zurückhaltung. 

Die Madrider politiſchen Kreiſe und die Blätter 
drücken ihren Unwillen darüber aus, daß die ameri— 
kauiſchen Kriegsſchiffe vor Guantanamo die 
ſpaniſche Flagge gehißt hätten. 

Da das ſpaniſche Padetboot „Montſerrat“ 
dreimal die Blokade von Kuba durchbrochen hat, 
behaupten die Madrider Blätter und ſuchen dieſe 
Behauptung zu beweiſen, daß die Blokade keine 
effektive ſei. — Admiral Camara wird nach 
einer Unterredung mit dem Marineminiſter nach 
Cadiz abreifen, woſelbſt er den Oberbefehl über 
das Reſervegeſchwader übernehmen wird. Daſſelbe 
wird mit verſiegelten Ordres abgehen. „ 

Wie aus Habana gemeldet wird, zeigten ſich. . 


am Sonnabend mehrere amerikaniſche Schiffe vor: 


der Bai, hielten ſich aber in großer Entfernung. 
Das amerikaniſche Marineamt erklärt durch 

einen Maueranſchlag ein in Waſhington verbreitetes 
Gerücht für falſch, nach welchem bei Le Möle 
St. Nicolas (Haiti) ein Kampf ſtattgefunden 
haben und dabei zwölf ſpaniſche Schiffe zum Sinken 
gebracht ſein ſollten. 

Wegen der Anweſenheit der ſpaniſchen Flotte 
in amerikaniſchen Gewäſſern wies das amerikaniſche 
Schatzamt die Zollbehörden an, keinem mit Kohlen 
beladenen Schiffe die Ausfahrt nach Häfen in den 
Antillen, Mexiko, Central- und Süd Amerika ohne 
beſondere Erlaubniß des Schatzamtes zu geſtatten. 

Zum ſpaniſch-amerikaniſchen Kriege ſchreibt das 
„Journal de St. Pétersbourg“: Wir bemerkten bei 
Beginn des Krieges, daß ein nicht unerheblicher 
Theil der öffentlichen Meinung in den Vereinigten 
Staaten ſich der großen Schwierigkeiten, denen man 
begegnen würde, bewußt war. Die große Maſſe 
der Bevölkerung hatte geglaubt, daß der Krieg 
leichter würde zu führen fein. Jetzt nun ſtellt man 
feſt, daß infolge der Hinderniſſe, auf welche die 
für Landungsverſuche auf Cuba beſtimmten amerika— 
niſchen Schiffe ſtoßen, diejenigen aufs Neue ihre 
Stimme erheben, welche nicht für die Kriegser— 
klärung waren. 


Politiſche Ueberſcht. 


Die Conſervativen ſind gewöhnlich ſehr empfind— 
lich, wenn ſie bezüglich ihrer Stellung zu einer 
geplanten Abänderung des Reichstagswahl⸗ 
rechts interpellirt werden. Der in dem ſchleſiſchen 
Wahlkreiſe Schweidnitz-Striegau aufgeſtellte 
conſervative Reichstagscandidat Baron von Richt— 
hofen behält ſich für dieſen Fall freie Hand vor. 
Er hat nach dem „Schleſ. Tagebl.“ auf eine Frage 
über ſeine Stellung zu einer eventuellen Aenderung 
des Reichstagswahlrechts mit dankenswerther Offen— 
heit geantwortet, daß er ſich auf die Dauer von 
5 Jahren nicht binden könne, ein „imperatives“ 
Mandat ſage ihm nicht zu. 

* * 

Der Bund der Landwirthe weiß ſeine Leute 
zu „nehmen.“ Die „Bresl. Itg.“ macht darauf 
aufmerkſam, daß der Bund im Wahlkreis Reich en⸗ 
bach-Neurode dem Centrumskandidaten Grafen 
v. Magnis ſeine Unterſtützung zugeſagt hat „in der 
Erwartung“, daß er auch ebenſo für die Land⸗ 
wirthſchaft wie für den Schutz der Induſtrie voll 
und ganz eintreten werde. An einen anderen 
Centrumskandidaten dagegen, den einfach bürgerlichen 


Stiftsrath Horn im Wahlkreiſe Neiſſe wurde 


kategoriſch das Anſinnen geſtellt, binnen drei Tagen 
das Programm des Bundes der Landwirthe zu 
unterſchreiben, andernfalls werde ihm ein Gegen- 
candidat gegenübergeſtellt werden Und doch iſt 
Herr Stiftsrath Horn bisher mit den Agrariern 


in faſt allen Fragen von Belang durch Dick und 


Dünn gegangen. Hat er doch ſowohl gegen den 
ruſſiſchen, wie gegen den rumänischen Handelsvertrag 
geſtimmt! e 

Der bekannte Freiherr von Stumm hat ſich 
entſchloſſen, wieder als Candidat für den Reichstag 
aufzutreten. In Meiſenheim empfahl der Bürger⸗ 


meifter Stein Frhrn. v. Stumm mit der Be⸗ 
gründung, daß dieſer nur deshalb wieder landidire, 
„weil von allerhöchſter Stelle dieſer Wunſch aus⸗ 
geſprochen ſei, der jedem guten Deutſchen Befehl 
ſein müſſe.“ Dieſes Hereinziehen der Perſon des 
Kaiſers in die Wahlbewegung fand nach der „Köln. 
Ztg.“ in der Verſammlung gebührende Yurüd- 
weiſung. 
. * R * 

Ueber den Landwirthſchaftsminiſter Freiherrn 
von Hammerſtein haben ſich die Agrarier, wie 
die „Deutſche Tagesztg.“ ſchreibt, bei der Verhand- 
lung über den Antrag Ring wegen Einführung der 
Fleiſchbeſchau für inländiſches und ausländiſches 
Fleiſch mit folgendem Spottvers luſtig gemacht, 
der während der Sitzung auf der rechten Seite des 
Hauſes circulirte: „O lieber Vater Hammerſtein, 
Laß endlich das „Erwägen“ ſein! Nimm Deinen 
Hammer, ſchlage drein! Daß nunmehr Funken 
geb' der Stein!“ f 

* 

Die agrariſche „Kreuzzeitung“ nimmt von einem 
Vortrage Notiz, welchen der Colonial-Botaniker 
Profeſſor Volkens dieſer Tage in Berlin über 
tropiſche Obſtſorten gehalten hat. Herr Profeſſor 
Volkens empfahl darin eine Anzahl ſehr wohl- 
ſchmeckender Sorten. Warum beſchäftigt ſich das 
agrariſche Blatt mit dieſem Vortrage? Iſt das nicht 
der reine Hohn? Denn wenn der Handel, um die 
deutſchen Konſumenten mit gutem Obſt zu verſorgen, 
eine Einfuhr im größeren Styl mit vielen Koſten 
und einigem Erfolge organiſirt hat, dann entdeckt 
irgend ein agrariſcher Hellſeher an dem geſunden 
tropiſchen Obſt eine gemeingefährliche Laus oder 
ſonſt ſo einen Wohlthäter der Agrarier, und die 
„Kreuzzeitung“ wird die erſte ſein, die ein Einfuhr⸗ 
verbot verlangt. So will es die agrariſche Welt- 
weisheit, die nur ein Heil kennt: die Füllung des 
junkerlichen Geldbeutels. 

** * 
* 

Für die preußiſchen Landtagswahlen ver⸗ 
öffentlicht der Vorſtand der Fraction des Cen- 
trums des Hauſes der Abgeordneten ſchon jetzt 
einen Wahlaufruf. Auf kirchlichem und religöſem 
Gebiet ſeien die gerechten und ſelbſt beſcheidenſten 
Anſprüche des Centrums noch lange nicht erfüllt. 
Beſonders fern ſeien noch die erſtrebenswerthen 
Ziele, wie volle Gleichberechtigung des katholiſchen 
Volkstheils, Wahrung des confeſſionellen Charakters 
der Volksſchule, freie und ungehemmte Thätigkeit 
der Ordensgenoſſenſchaften, Sicherung einer chriſtlichen 
Erziehung in der Volksſchule, welche um ſo noth⸗ 
wendiger ſei, als gegenüber der ſich immer mehr 
entwickelnden Richtung auf Zügelloſſigkeit und Unge⸗ 
bundenheit nur ein chriſtlich erzogenes, gottesfürchtiges 
Volk Widerſtand zu leiſten im Stande ſei. Der 
Wahlaufruf erwähnt ferner, daß die Centrumspartei 
in Wahrung der Rechte des Volkes wiederholt die 
bei der Berathung der neuen Steuergeſetze zugeſagte 
Reform des Wahlrechtes verlangt, durch welche 
die durch jene Geſetze bewirkte Verſchiebung und 
Verkümmerung des Wahlrechts ausgeglichen werden 
ſollte, erinnert an die Ablehnung der lex Recke und 
ſtellt als oberſten Grundſatz in wirthſchaftlicher Be⸗ 
ziehung auf den Schutz ſämmtlicher Berufsſtände 
auf dem Grunde der ausgleichenden Gerechtigkeit, 
insbeſondere aber die Fürſorge für die wirthſchaftlich 
Schwachen. Als nützliche und ſegensreiche Maßregel 
preiſt der Wahlaufruf auch die Einrichtung der 
Centralgenoſſenſchaftskaſſe. Der Wahlaufruf iſt ja 
auch von dem Frhrn. v. Huene mitunterzeichnet. 


Deutſchland. 


Berlin, 22. Mai. Der Kaiſer empfing Sonn⸗ 
tag Nachmittag im Kgl. Schloſſe zu Berlin den 
öſterreichiſch-ungariſchen Botſchafter v. Szögyeny, 
ſodann den türkiſchen Diviſionsgeneral Abdullah⸗ 
Paſcha und darauf den rumäniſchen Geſandten 
Dr. Beldiman. 

— Sonntag hat die Confirmation des Kron⸗ 
prinzen und des Prinzen Eitel Friedrich ſtatt— 
gefunden, nachdem am Tage vorher der Kaiſer 
und die Kaiſerin ihrer Confirmationsprüfung bei- 
gewohnt hatten. Aus dieſem Anlaß hat u. a. der 
öſterreichiſche Botſchafter die Inſignien des von 
feinem Kaiſer dem Kronprinzen verliehenen Groß- 
kreuzes des Stephanordens und im Zuſammenhang 
damit ein Handſchreiben des Kaiſers Franz Joſef 
an den Kaiſer Wilhelm perſönlich überreicht. 

— Der Kaiſer hat am 17. d. M. in Straß⸗ 
burg die den Abſchluß der einheitlichen Geſtaltung 
des bürgerlichen Rechts bildenden Geſetze über 
die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarkeit, 
die Aenderungen des Gerichts verfaſſungsgeſetzes und 
der Civilprozeßordnung, die Aenderungen der Concurs⸗ 
ordnung mit den zugehörigen Einführungsgeſetzen 
vollzogen und an den Reichskanzler folgenden im 
„Reichsanzeiger“ bereits veröffentlichten Erlaß ge⸗ 
richtet: „Nachdem die Ergänzungsgeſetze zum Bürger- 
lichen Geſetzbuche nunmehr ſämmtlich verabſchiedet 
ſind und damit das Werk einer einheitlichen Ge⸗ 
ftaltung des bürgerlichen Rechts ſeinen Abſchluß ge- 
funden hat, iſt es Mir ein Bedürfniß, dem Staats⸗ 
ſekretär des Reichsjuſtizamts und allen Beamten 
dieſer Behörde, die in hingebender und angeſtrengter 
Thätigkeit an dieſer großen geſetzgeberiſchen Arbeit 
mitwirkten, Meinen kaiſerlichen Dank und Meine 
Anerkennung auszuſprechen. Dem Staatsſekretär 
Nieberding habe Ich den Rothen Adlerorden 
1. Klaſſe mit Eichenlaub verliehen.“ f 

— In Poſen fand am Sonnaberd im An⸗ 
ſchluß an die Beſichtigung des Rathhauſes im 
Oberpräſidium eine Conferenz der daſelbſt weilen⸗ 
den Miniſter ſtatt, an welcher auch der Ober- 
präſident, der Landeshauptmann und der Ober- 
bürgermeiſter theilnahmen. Um 2¼ Uhr erfolgte 
die Abreiſe der Miniſter. Finanzminiſter Dr. 
von Miquel reiſte erſt Sonntag Nachmittag von 
Poſen nach Berlin ab. a 1 

— Die freiconſervative Zeitung „Die Bol 
in Berlin ſoll nach einer Mittheilung der „Bresl. 
Ztg.“ in abſehbarer Friſt wahrſcheinlich eingehen. 
Die beiden Hauptgeldgeber, Graf Fred Franken⸗ 
berg und Frhr. p. Falkenhagen⸗Bielau find 


geſtorben und Frhr. v. Stumm ſcheine in ſeiner 
Betheiligung auch ein Haar gefunden zu haben. 
Die „Poſt“ ſelbſt hat am Sonnabend Abend von 
dieſer Nachricht der „Bresl. Ztg.“ keine Notiz .ge- 
nommen. N 

— Die Regierung beabſichtigt, 
Reichstag gleich in der nächſten Tagung Geſetz⸗ 
entwürfe bezüglich einer umfaſſenden Umge— 
ſtaltung ſowohl der Unfall-, als auch der 
ana und Alters verſicherung borzu- 
egen. 

— Das Abgeordnetenhaus verlor in ſeiner 
letzten Legislaturperiode nicht weniger als 48 Mit⸗ 
glieder durch den Tod. Im Ganzen wurden 80 
Mandate erledigt. 75 gelangten wieder zur Be⸗ 
ſetzung. 

— Die Majeſtätsbeleidigungen ſcheinen 
wieder recht häufig vorzukommen. Wegen Majeitäts- 
beleidigung und Miniſterbeleidigung in zwei Magde⸗ 
burger Verſammlungen iſt der ſozialdemokratiſche 
Reichstagsabgeordnete Vogtherr in Unterfuhungs- 
haft genommen worden. Ein Cautionsangebot 
wurde abgewieſen. Einer Majeſtätsbeleidigung hat 
ſich ferner der wirthſchaftlich und moraliſch herunter ⸗ 
gekommene Schneider Thiesmann zum dritten Male 
ſchuldig gemacht, um ſich ein Unterkommen im 
Gefängniß zu verſchaffen. Das Berliner Land- 
gericht verurtheilte ihn am Sonnabend zu einem 
Jahr Gefängniß, der Staatsanwalt hatte 5 Jahre 
beantragt und der Angeklagte erklärte, daß er mit 
dieſem Strafantrag zufrieden ſei. Wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung wurde in Poſen ein Wirth aus Laſſek 
zu 9 Monaten Gefängniß verurtheilt. In 
Hannover hat ein Monteur ſeine Braut, eine 
Köchin, wegen Majeſtätsbeleidigung denunzirt, 
nachdem ſie das frühere Verhältniß gelöſt hatte. 
In Hanau wurde eine Frau aus Fechenhain zu 
2 Monaten Gefängniß wegen Majeſtätsbeleidigung 
in einer Aeußerung über Viehzählung und Flotten⸗ 
frage verurtheilt. 


Ausland. 


' Italien. a 
— Der Präfekt von Rom verbot durch einen 
Erlaß das Erſcheinen des Blattes „Mattina“, 


welches von Sonntag früh ab in Rom zur Aus- 


gabe gelangen ſollte; daſſelbe Blatt hatte der 
außerordentliche Commiſſar am 12. Mai in Neapel 
verboten. 

Frankreich. 

— Der „Figaro“ erfährt, das franzöſiſch⸗ 
engliſche Niger⸗-Abkommen ſei unter- 
zeichnet. Frankreich gebe Buſſa auf, behalte jedoch 
Nikki und würde zwei Häfen am mittleren Niger 
bekommen. Dieſe Meldung wird jedoch von unter— 
richteter Seite für unzutreffend bezeichnet. Die 
Verhandlungen dauern noch fort. 


Rußland. 

— Die Petersburger „Nowoſti“ behandelt in 
einem Leitartikel die Meldung der „Frankfurter 
Zeitung“ über den angeblichen öſterreichiſch⸗ 
ruſſiſchen Vertrag bezüglich einer Abgrenzung 
der Einflußſphären auf der Balkanhalbinſel und 
ſagt, es ſei zweifellos, daß die Beziehungen zwiſchen 
Oeſterreich⸗Ungarn und Rußland fi in den letzten 
Jahren bedeutend gebeſſert hätten; beide Mächte 
erachteten es als ihre Pflicht, durch gemeinſame 
Bemühungen die Ruhe auf der Balkanhalbinſel 
aufrecht zu halten; jedoch reiche dies nicht hin, um 
eine Abgrenzung der Einflußſphären zu ermöglichen. 
Rußland, welches Serbien und Bulgarien geſchaffen, 
und mithin einen legitimen Einfluß auf ſie habe, 
werde niemals auf dieſen zu Gunſten einer anderen 
Macht verzichten. Es entſtehe nun die Frage: 
Wer bendthigte die Lancirung dieſer falſchen 
ſenſationellen Nachricht? Das Blatt glaubt, dieſe 
politiſche Machination ſtehe in engem Zuſammen⸗ 
hange mit Bemühungen der engliſchen Politik auf 
der Balkanhalbinſel. Vom Geſichtspunkt der ruſſi⸗ 
ſchen Politik und der vernünftig aufgefaßten Inter⸗ 
eſſen Rußlands müſſe der ruſſiſche Einfluß voll und 
ganz exiſtiren und dürfe kein Gegenſtand eines 
Compromiſſes mit irgend einem Staate fein. Die 
ruſſiſche Politik der Nichteinmiſchung in innere An⸗ 
gelegenheiten der Balkanſtaaten bedeute, daß Ruß⸗ 
land auch einem anderen Staate nicht geſtatten 
werde, ſich in dieſe Angelegenheiten einzumiſchen. 
Dieſe allgemeine Regel ſei ſo deutlich, daß ſie 
keiner Commentare bedürfe; ſie habe aber auch 
nichts mit einer Theilung der Einflußſphären 
gemein. Weiterhin heißt es: Weder die Rede 
Chamberlains, noch der apokryphe Traktat änderten 
etwas an den beſtehenden internationalen Be⸗ 
ziehungen; es ſeien aber darin gewiſſe politiſche 
Tendenzen geäußert worden, von denen man Notiz 
nehmen müſſe. 


n Serbien. 
— Die auswärts verbreiteten Gerüchte von 
einer bevorſtehenden Reiſe des Königs 


Alexander in das Ausland, ſowie die von 

mehreren Blättern an dieſe angebliche Reife ge- 

knüpften Combinationen werden von maßgebender 

Seite als völlig aus der Luft gegriffen bezeichnet. 
Türkei. 

— Die mit der Ueberwachung der Räumung 
Theſſaliens betrauten fremden Delegirten 
melden: Bis zum 19. d. Mts. haben 34 türkiſche 
Bataillone Theſſalien verlaſſen. Drei Delegirte 
ſind in Kalabaka eingetroffen, das heute geräumt 
wurde. Bis Sonntag Mittag ſollte die Räumung 
der zweiten Zone — Zarko, Sophades und Draniſta 
inbegriffen — und die Wiederbeſetzung derſelben 
durch die Griechen vollzogen ſein. 

Indien. 

— In der Vorſtadt Bhowanipur von Kal 
kutta entſtanden am Sonnabend ernſte Unruhen 
im Zuſammenhang mit der Peſtepidemie. Ein Arzt, 
welcher einen Platz für eine Iſolirungsbaracke aus⸗ 
ſuchte, wurde vom Pöbel verfolgt. Nachdem der 
Arzt den Volkshaufen vorerſt gewarnt hatte, feuerte 
er und tödtete eine und verwundete zwei Perſonen. 
Der Pöbel rottete ſich darauf vor dem Geſundheits⸗ 
amt zuſammen und berlangte die Auslieferung des 


dem neuen]! 


Arztes; ſchließlich wurde jedoch die Menge aus— 
einandergetrieben. 


Aus den Provinzen. 
+8 Neuteich, 22. Mai. Die Beſitzung des 
Herrn Sprode in Traulau, 3 Hufen 20 Morgen 
groß, iſt in freihändigem Verkauf für den Preis 
von 103 500 Mk. an Herrn Joh. Claaßen aus 
Simonsdorf übergegangen. 

Schneidemühl, 22. Mai. Beim Abbruch 
eines Stallgebäudes in Dembe ſtürzte der 
Giebel ein, wodei zwei Maurer getödtet und 
drei fo ſchwer verletzt wurden, daß an ihrem Auf- 
kommen gezweifelt wird. 


Tilſit, 22. Mai. Nach ſiebentägiger Verhand⸗ 


lung vor dem hieſigen Schwurgericht wurde der 
ruſſiſche Unterthan Arbeiter Joſef Tautoreitis 
aus Daimen, der im Sommerauer Wäldchen den 
ruſſiſchen Auswanderer Potowitz erſchlagen und be- 
raubt hat, zu elf Jahren Zuchthaus verurtheilt. 

—d. Mühlhauſeu, 22. Mai. Ein Beſchluß, 
der vielleicht einzig daſteht und dem Rückſchritt für 
Volksbildung huldigt, iſt von dem Schulvorſtand 
in B. gefaßt und der Regierung als Petition unter⸗ 
breitet worden. Ganz naiv wird darin gebeten, 
wegen der Mehrausgaben bei Einführung des 
Lehrerbeſoldungsgeſetzes die Gemeinde dadurch zu 
entlaſten, daß der Handarbeitsunterricht dort abge⸗ 
ſchafft würde, da ja die meiſten Mütter daſelbſt 
Beſitzersfrauen ſeien, welche ihren Kindern den 
Unterricht ſelbſt ertheilen könnten. Der Beſcheid 
ſen Regierung konnte natürlich nur ein ablehnender 
ein. 

Inſterburg, 22. Mai. Der Rendant der 
hieſigen Strafanſtalt Adomeit hat ſich Donners- 
tag Abend auf dem Boden des Strafanſtaltsge⸗ 
bäudes erhängt. 


Merkſpruch: 
Wähle, wie Du, wenn Du ſteuerſt, 
Wünſchen wirſt, gewählt zu haben. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 24. Mai 1898. 

Muthmaßzliche Witterung für Dienſtag, den 
24. Mai: Meiſt heiter, warm. 

Wählerverſammlung. Am Sonnabend Abend 
fand im Bergſchlößchen eine ſozialdemokratiſche 
Wählerverſammlung ſtatt, welche ſo zahlreich 
beſucht war, daß der Saal ſchon vor acht Uhr 
überfüllt war. Zum Vorſitzenden wurde ſeitens 
der Verſammlung Herr Graumann gewählt. Der 
ſelbe ertheilte nach einigen einleitenden Worten 
dem Mitgliede des bisherigen Reichstages, Herrn 
Rechtsanwalt Haaſe aus Königsberg das Wort. 
In beinahe zweiſtündigem Vortrage verbreitete ſich 
der Redner über die politiſche Lage der Gegenwart 
und über die Bedeutung der am 16. Juni ſtatt⸗ 
findenden Reichstagswahl. Der Vortragende be⸗ 
ſchäftigte ſich zunächſt mit einigen Artikeln der 
„Elbinger Zeitung“, in welchen dieſelbe die Sozial⸗ 
demokratie ſcharf angegriffen hatte. Namentlich 
wandte er ſich gegen die von dem genannten Blatt 
ausgeſprochenen perſönlichen Verdächtigungen des 
für den Wahlkreis Elbing⸗Marienburg aufgeſtellten 
ſozialdemokratiſchen Reichstagscandidaten, Herrn 
Volksanwalt Storch. Dieſen Verunglimpfungen 
gegenüber erklärte der Redner, daß die ſozialdemo⸗ 
kratiſche Partei ſelbſt im Wahlkampfe zu ſolchen 
Mitteln nicht greifen würde, daß ihr Kampf nicht 
der Perſon, ſondern nur der Sache gelte. Er lie 
dabei der Perſon des bisherigen Vertreters des 
Elbing- Marienburger Wahlkreiſes im Reichstage, 
Herrn v Puttkamer-Plaäuth, volle Gerechtigkeit 
widerfahren, führte aber aus, daß derſelbe in ſolchen 
conſervativen und junkerlichen Anſchauungen erzogen 
und aufgewachſen fei, daß er eben für die Bedürf⸗ 
niſſe des arbeitenden Volkes kein Gefühl und kein 
Verſtändniß habe. Herr v. Puttkamer-Plauth 
ſei conſervativ und Agrarier, er ſei ein Gegner 
der Handelsverträge und gehöre ſomit zu denjenigen, 
welche dem Volke, den Arbeitern, die nothwendigſten 
Lebensmittel, vor allem das Brod noch mehr ber- 
theuern wollten. Deßhalb müſſe er beſeitigt 
werden und deßhalb müſſe der Elbing⸗Marienburger 
Wahlkreis, dieſe Hochburg des Junkerthums, am 
16. Juni den Conſervativen und Agrariern ent⸗ 
riſſen werden. In ſeinen weiteren Ausführungen 
wendete ſich der Vortragende gegen den von der 
„Elbinger Zeitung“ gegen die ſozialdemokratiſchen 
Reichstagsabgeordneten erhobenen Vorwurf, daß bie- 
ſelben im Reichstage gegen das Wuchergeſetz und 
gegen das Geſetz betreffend den Vieh- und Sach⸗ 
wucher geſtimmt hätten. Er erklärte das für eine 
Lüge und forderte den Schreiber jener Artikel auf, 
fi genauer über die Verhandlungen des Reichs⸗ 
tages zu informiren. Den ſozialdemokratiſchen Mit⸗ 
gliedern des Reichstages wären jene Geſetze nur 
nicht weit genug gegangen, fie hätten auch ein Ge⸗ 
ſetz gegen die wucheriſche Ausbeutung der Arbeits⸗ 
kraft gewünſcht. In klarer und überzeugender 
Weiſe zeigte dann der Vortragende, wie die wenigen 
Rechte, welche das Volk zur Zeit beſitzt, bedroht 
fein würden, wenn der neue Reichstag noch ge. 
fügiger ſein ſollte als der alte, wenn noch mehr 
Conſervative und Agrarier in den Reichstag kommen 
ſollten als bisher. Zunächſt ift, wie der Redner 
ausführte, das allgemeine, gleiche und direkte Wahl⸗ 
recht bedroht, und ein großer Theil der Arbeiter 
würde dann am 16. Juni ſein Wahlrecht zum 
letzten Male ausgeübt haben. Seht, vor den 
Wahlen leugneten zwar die Conſervativen, daß ſie 
ſolche Pläne hätten, aber ſeiner Zeit haben Graf 
von Mirbach und der nun verſtorbene Graf 
Frankenberg klar und deutlich ausgeſprochen, was die 
Conſervativen in dieſer Beziehung für Abſichten haben. 
Auch auf ihren letzten Parteitage in Dresden hat 
die conſervative Partei dem Vorgehen der ſächſiſchen 
Regierung bezüglich Beſchränkung des allgemeinen 
Wahlrechts zugejubelt. Man könne auch daraus 
erſehen, was man von dieſer Partei zu erwarten 
habe. Dieſen Beſtrebungen gegenüber fordert die 
ſozialdemokratiſche Partei die Ausdehnung des all⸗ 


gemeinen Wahlrechts auf Alle, welche das 
20. Lebensjahr vollendet haben, ſowie die Ertheilung 
des Wahlrechts für die Frauen. Weiter zeigte der 
Redner, daß das Recht der Freizügigkeit bedroht 
iſt, wenn man auch vorläufig nur zugebe, daß man 
die Auswüchſe desſelben beſeitigen wolle. Ebenſo 
möchten die Conſervativen und Agrarier das Coalitions⸗ 
recht beſeitigen. Die Bedeutung dieſer beiden Rechte 
gerade für die Arbeiter wurde eingehend erörtert. 
Die wichtigſte Aufgabe des neuen Reichstages ſei 
aber der Abſchluß neuer Handelsverträge, und da 


müſſe man dafür ſorgen, daß kein Gegner der 


Handelsverträge, Keiner, welcher das Brod noch 
mehr vertheuern wolle, in den Reichstag hinein⸗ 
komme. An der Hand reichlichen ſtatiſtiſchen Materials 
zeigte der Vortragende, wie gerade die Arbeiter⸗ 
familien durch die gegenwärtige Theuerung der 
Lebensmittel belaſtet werden. In Frankreich habe 
man in Folge der Theuerung die Getreidezölle 
zeitweiſe aufgehoben, in Italien ſei es, namentlich 
in Mailand zu blutigen Kämpfen gekommen, bei 
denen auch Frauen und Kinder nicht verſchont ge- 
blieben find. Der Deutſche, ſozialdemokratiſche Ar⸗ 
beiter werde ſich trotz der ſchlimmen Zeiten nicht 
zu ſolchen Ausſchreitungen hinreißen laſſen, obwohl 
manche Herren wünſchten, daß die Sozialdemokraten 
Anlaß zu gewaltſamem Einſchreiten geben möchten. 
Die ſozialdemokratiſche Partei ſei eine revolutionäre, 
aber ſie verfolgen ihr Ziel mit friedlichen Mittelu. 
Sie ſei eine revolutionäre Partei, weil ſie die Um⸗ 
geſtaltung unſerer ganzen jetzigen Geſellſchaftsordnung 
herbeiführen wolle, welche ſolche traurige 
Verhältniſſe möglich mache und beſtehen laſſe. Zum 
Schluſſe forderte der Redner ſeine Parteigenoſſen 
auf, am 16. Juni Mann für Mann an der Wahl- 
urne zu erſcheinen und für den ſozialdemokratiſchen 
Candidaten Storch die Stimme abzugeben. Die 


Genoſſinnen, welche in der Verſammlung zahlreich 


vertreten waren, ſollten die ihnen bekannten Ge⸗ 
noſſen, welche etwa ſäumig ſeien, antreiben, ihr 
Wahlrecht auszuüben. Vor allem aber ſollte man 
bis zum 16. Juni nicht nachlaſſen, in der eifrigen 
Agitation und beſonders auf dem Lande ordentlich 
zu wühlen. Auch in der Agitation auf dem Lande 
könnten ſich die Frauen und Töchter der Genoſſen 
nützlich machen. Ferner ſolle man genau auf alle 
Unregelmäßigkeiten bei der Wahl achten, ſowie 
während der Wahlzeit alle ungeſetzlichen Beein⸗ 
flußungen durch Beamte, Gendarmen, Polizei⸗ 
beamten, Amtsdiener u. dgl. m. genau feſtſtellen, 
damit eventuell ein wirkſamer Wahlproteſt ausge⸗ 
arbeitet werden kann. Wenn alle Genoſſen ihre 
Schuldigkeit thäten, dann werde es gelingen, am 
16. Juni den Junker von Puttkamer⸗Plauth zu 
beſeitigen, dann werde auch über der Hochhebung 
des Junkerthums die rothe Fahne wehen. 
Anhaltender Beifall folgte den Worten des 
Redners. An den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte 
Discuſſion an. Sowohl während des Vortrages 
als auch in der Discuſſion wurde die „Elbinger 
Zeitung“ wegen der von ihr in letzter Zeit gegen 
die Sozialdemokratie gebrachten Artikel ſcharf ange- 
griffen. Der Schreiber jener Artikel war durch 
Plakat an den Anſchlagſäulen öffentlich eingeladen 
worden, an dieſer Verſammlung theilzunehmen. Er 
war nicht erſchienen und hatte auch in der letzten 
Nummer der „Elbinger Zeitung“ erklärt, daß er 
nicht erſcheinen werde, weil er der Verſammlung 
nicht das Recht zuſpreche über ihn bezw. ſeine 
Artikel zu Gericht zu ſitzen. Hierin hat der Artikel⸗ 
ſchreiber von ſeinem Standpunkte aus vollkommen 
Recht. Für nicht ſtichhaltig können wir dagegen 


[die weiter hinzugefügte Begründung erachten, er 


denke nicht daran, ſich zum „Ulk“ der Verſammlung 
zu machen, in welcher man bei ſeinem Erſcheinen 
„johlen und ihn auspfeifen würde.“ Der Schreiber 
jener Artilel muß wohl nie oder ſeit langer Zeit 
nicht ſozialdemokratiſche Verſammlungen beſucht 
haben. Die Sozialdemokraten find politiſch jo gut 
geſchult, daß fie ſich vor Ausſchreitungen gegen 
ihre Gegner wohl hüten, zumal fie auch wiſſen, 
wie das von der conſervativen Preſſe ausgebeutet 
werden würde. Die Sczialdemokraten geſtatten 
dem politiihen Gegner volle Redefreiheit. Es iſt 
überhaupt unter Umſtänden gefährlicher in Ver⸗ 
ſammlungen der Conſervativen, der Bündler oder 
der Antiſemiten als politiſcher Gegner aufzutreten 
als in einer ſozialdemokratiſchen Verſammlung. 
Der Schreiber dieſer Zeilen war vor einer Reihe 
von Jahren Augenzeuge, als in einer großen 
antiſemitiſchen Verſammlung in Breslau ein über⸗ 
zeugungstreuer Antiſemit von feinen eigenen Partei- 
genoſſen ſehr gewaltſam aus dem Saale hin ausbe⸗ 
fördert wurde, blos weil der Pechvogel eine „ver⸗ 
dächtige“ Phyſiognomie hatte, welche den Vollbluth- 
Arier nicht auf den erſten Blick erkennen ließ. 
Wenn wir zum Schluß noch unſere Meinung zu 
den mehrfach erwähnten Artikeln der „Elbinger 
Zeitung“ äußern ſollen, ſo müſſen wir geſtehen, 
daß uns dieſelben gerade nicht geeignet erſcheinen, 
die Sozialdemokratie wirkſam zu bekämpfen. Wieder⸗ 
holt haben wir in dem Blatte, offen oder verſteckt, 
die Aufforderung gefunden, die ſozialdemokratiſchen 
Agitatoren gewaltſam zu bekämpfen, ſie nicht in 
die Dörfer eindringen zu laſſen, ihre Flugblätter 
zu verbrennen u. dgl. m. Das ſind nach unſerer 
Anſicht nicht die geeigneten Mittel, eine Partei zu 
bekäupfen, welche doch einmal im Reichstage ſehr 


ſtark vertreten iſt und auf die Verhand— 
lungen desſelben zu Zeiten einen nicht un⸗ 
weſentlichen Einfluß ausübt. Hat doch ſogar 


der frühere Reichskanzler Graf Caprivi, als es 
ſich um den Abſchluß der Handelsverträge handelte, 
geſagt, bei jeder Maßregel müſſe man fragen, wie 
ſie auf die Sozialdemokratie wirke. Zum Schluß 
ſei auch noch ſelbſtverſtändlich nicht mit Bezug auf 
die „Elbinger Zeitung“ gejagt, daß es uns nicht 
als ein geeignetes Mittel erſcheint, die Sozial 
demokratie zu bekämpfen, wenn man ihre öffentlichen 
Einladungen zu Verſammlungen — auch wenn 
das betreffende Plakat nur für die Zeit von 24 
Stunden beſtellt iſt — noch vor Eröffnung der- 
ſelben an den öffentlichen Anſchlagsſäulen durch 
Concertanzeigen, welche faſt den ganzen Raum des 
Plakats einnehmen, verdeckt. Andere Plakate 


zieren manchmal wochenlang die Anſchlagsſäulen. 
Auch hier ſollte gleiches Recht für Alle gelten. 
Mit ſolchen kleinlichen Mitteln ſollte man über⸗ 
haupt nicht eine große, politiſche Partei bekämpfen 
wollen. 

Beſichtigung. Herr Landforſtmeiſter Ded- 
mann-⸗Danzig, Herr Oberförſter Meyer⸗Steegen, 
ſowie mehrere Forſtaſſeſſoren ſind heut früh in 
Kahlberg behufs Beſichtigung der Anpflanzung 
der Dünen eingetroffen. Die Herren ſind im Hotel 
Walfiſch abgeſtiegen. 


Der Geſangverein „Liederhain“ gab geſtern 


Nachmittag in Weingrundforſt ein Concert. Den 
erſten Theil des Programms bildete ein Concert 
der Pelz'ſchen Kapelle, deren Vorträge eine recht 
beifällige Aufnahme fanden. Darauf trug der 
„Liederhain“ unter Leitung ihres Dirigenten, Herrn 
Kantor Korell einige Lieder und Chorgeſänge vor 
und erntete für ſeine Vorträge den lebhafteſten 
Beifall. Leider wurde zum Bedauern der äußerſt 
zahlreichen Zuhörer durch den nach 5 Uhr Nach— 
mittags eintretenden, heftigen Gewitterregen dem 
Concert ein vorzeitiges Ende bereitet, ſo daß die 
von dem Wirth des Etabliſſements, Herrn A. Hilde⸗ 
brandt, für den Abend geplanten Ueberraſchungen 
nicht zur Ausführung kamen. 
en Aus Anlaß der 100. Wieder⸗ 
kehr des Geburtstages Stolze's hielt der Verein 
für vereinfachte Stenographie (Stolze- 
Schrey) Sonnabend Abend in Engliſch Brunnen 
eine Feſtſitzung ab. Auf den Vortrag 
eines Prologes und die Feſtrede folgte 
ein gemüthliches Beiſammenſein der Mitglieder und 
ihrer Gäſte. Den Schluß der Feier bildete ein 
Tanzkränzchen, bei welchem man noch längere Zeit 
in fröhlicher Stimmung vereint blieb. 
Elektriſche Straßenbahn nach Vogelſang. 
Mit Genehmigung des Herrn Regierungspräſidenten 
wurde am geſtrigen Sonntag, früh um 6 Uhr, der 
Betrieb der elektriſchen Straßenbahn nach Vogelſang 
eröffnet. In Zwiſchenräumen von 12 Minuten 
fuhren die Wagen früh von 6 Uhr ab bis 
11 Uhr und dann wieder Nachm. von 2 Uhr ab nach 
Vogelſang. In Folge deſſen herrſchte daſelbſt von 
frühren Morgen ab ein äußerſt reges Leben. Wie 
uns mitgetheilt wird, haben am geſtrigen Tage 
über 2500 Perſonen die elektriſche Bahn nach 
Vogelſang benutzt. Das herrliche Wetter, welches 
uns ſchon in den Morgenſtunden zu weiteren 
Ausflügen verlockte, hatte namentliche viele Damen 
verleitet, in leichteſter Sommertoilette zu erſcheinen, 
und mancher, ſchöne Pfingſtſtaat wurde bereits 
probeweiſe ausgeführt. Aber auf des Himmels 
Gunſt ſcheint in dieſem Jahre kein Verlaß zu ſein. 
Der Gewitterguß am ſpäten Nachmittage machte der 
Freude ein jähes Ende, und mancher ſchöne Anzug mag 
durch den Regen arg gelitten haben. Jedoch 
wußte ſich auch manche Spaziergängerin vor allzu 


großem Schaden zu bewahren, und ſo 
erzählt man denn, daß ca. 500 Damen⸗ 
hüte vorſorglicher Weiſe in Vogelſang 


zurückgelaſſen worden ſeien. In Folge des plötzlich 
eingetretenen Regens waren natürlich die während und 
nach dem Unwetter abfahrenden Wagen ſtark über⸗ 
füllt. — Der regelmäßige Betrieb der elektriſchen 
Straßenbahn nach Vogelſang wird morgen, 
Dienſtag, aufgenommen. Die Wagen fahren von 
der Sternſtraße aus Vormittags von 6 bis 12 Uhr 
und Nachmittags von 2 bis 10 Uhr Abends, und 
zwar alle 12 Minuten. 

Der erſte Wagen der elektriſchen Straßen⸗ 
bahn, welcher am Sonnabend Nachmittag 2 Uhr 
mit den Mitgliedern der Abnahmecommiſſion, Ver⸗ 
tretern der Stadt, der Straßenbahngeſellſchaft und 
einigen anderen Herren in Vogelſang ankam, wurde 
von Herrn Photograph Zehr, Alter Markt Nr. 1, 
in dem Momente der Ankunft photographiſch auf- 
genommen. Man erblickt auf der wohlgelungenen 
Photographie die Herren Oberbürgermeiſter Elditt, 
Bürgermeiſter Contag, Stadtbaurath Lehmann, 


Stadtverordnet nie 
Direktor Ulf envorſteher Horn, Forſtrath Kunze, 


S Bertha 
a n rer Stadt unter der Di- 
rection Gottſcheid zuerſt die Bühne betreten und 


ſchon damals als Naive vielen Beifall gefunden 
hat, hat nun, wie wir in Berliner Blätter leſen, 
ihren Vertrag mit dem deutſchen Theater in Berlin 
5 und verbleibt auf weitere drei Jahre in 
ünchen. 
Erinnerungsmedaillen. Die zum Andenken 
u 95 Kaiſer Wilhelm J geſtiftete Erinnerungs- 
12 5 85 kann von denjenigen Veteranen der Feld⸗ 
o de e e n. l . 
bel der hiesigen erſelben vor dem 1. April d. Js. 
n er Se 80 ewerwallung geſtellt haben, 
5 es Rathhauſes (Eingang 
Friedrichſtr.) an den Werktagen Vormittags von 
8—1 Uhr gegen Vorzeigung de 7 05 1 
5 i . r Militärpapieren 
und Beſitzzeugniſſe ꝛc. in Empfang genomm 
h A A : en werden. 
Wie uns mitgetheilt wird, ſollen einzelne b i 
Ps ! erechtigte 
Veteranen bis jetzt den Antrag bei der zuſtändigen 
Behörde noch nicht geſtellt haben, in dem Glauben 
daß die Friſt, während welcher die Geſuche um Er. 
theilung der Medaillen anzubringen ſind, bereits 
abgelaufen ſei. Bis jetzt iſt, wie wir hören, eine 
Endfriſt nicht geſtellt. Indeß iſt es wünſchenswerth, 


daß dieſe Anträge baldigſt eingebracht werden, damit 


Nachlieferungen der Medaillen vermieden werden. 
Verbandstag. Anläßlich des am 6., 7. und 
be uni in unſerer Stadt abzuhaltenden 35. Ver⸗ 
Er wages der Oft- und Weſtpreußiſchen 
verbs und Wirthſchaftsgenoſſen⸗ 
efken, zu welchem gegen 150 Deputirte er- 
(nen werben, hat der Vorſtand der Elbinger 
Bonn werkerbam bei der Königlichen Eiſen⸗ 
bahn Vetriebsinſpektion 1 Dirſchau beantragt, zu 
geſtatten, daß die Ankommenden auf den Bahnhof 
Aufſtellung nehmen dürfen, wo alsdann die 
Quartierbillets vertheilt werden ſollen. Die Ge⸗ 
nehmigung hierzu iſt bereits ertheilt worden. 


Zur Lebensmittelvertheuerung. Es kann 
garnicht oft genug geſagt werden, wem wir die 
Lebenmittelvertheuerung, welche ſich jetzt ſchon in 
den weiteſten Kreiſen ſehr unangenehm bemerkbar 
macht, zu verdanken haben. So denkt auch ein 
hieſiger Bäckermeiſter, welcher im Hinblick auf die 
immer geringeren Umfang annehmenden „Kanitz⸗ 
Brote“ ein Plakat in feinem Geſchäftslokale aufge- 
hängt hat, auf welchem wir die bedeutungsvolle 
Frage erblicken: „Wer iſt Schuld an der Vertheue⸗ 
rung des Brotes?“ und auch gleich darunter die 
allein richtige Antwort finden: „Die Agrarier!“ 

Fahrpreisermäßigung. Am 4., 5. und 
6. Juni findet, wie wir bereits mitgetheilt haben, 
in Bromberg eine Verſammlung der Führer und 
Mitglieder der freiwilligen Sanitäts- 
colonnen der Provinzen Oſtpreußen, Weft- 
preußen und Poſen ſtatt. Den Theilnehmern an 
dieſer Verſammlung, ſofern ſie Sanitätsuniform 
tragen oder eine von dem Vorſitzenden der Ver— 
ſammlung ausgeſtellte Legitimationskarte vorzeigen, 
wird auf den Strecken der Eiſenbahndirektions⸗ 
bezirke Bromberg, Danzig, Königsberg i. P., 
Stettin, Berlin, Poſen und Breslau in der Zeit 
vom 2. bis 8. Juni die Reiſe nach Bromberg und 
zurück in dritter Wagenklaſſe aller Perſonen⸗ und 
Schnellzüge zum Militärfahrpreiſe, in zweiter 
Wagenklaſſe gegen Löſung von je 2 Militärfahr- 
karten geſtattet, bei Benutzung von D-Zügen iſt die 
tarifmäßige Platzgebühr zu entrichten. Die Ver⸗ 
günſtigung wird nur für den gewöhnlichen Weg ge- 
währt, für welchen die Fahrkarten im gewöhnlichen 
Verkehr Gültigkeit haben. Die Fahrt kann auf der 
Hin- und Rückreiſe je einmal gegen Beſcheinigung 
durch den Stationsvorſtand unterbrochen werden. 
Jedem Reiſenden wird 25 Kilogramm Freigepäck 
gewährt. 

Ein unverſchämter Bettler wurde geſtern 
Nachmittag in der Bahnhofspromenade abgefaßt. 
Derſelbe beläſtigte das Publikum in aufdringlicher 
Weiſe und wurde ſogar gegen mehrere Spazier— 
gänger ſehr ausfällig. Als er ſchließlich verhaftet 
wurde, gab er an, Schmied zu ſein, Otto Czwiklinski 
zu heißen und in Danzig zu wohnen. Der Polizei⸗ 
beamte, welcher denſelben verhaftete, mußte ein 
Fuhrwerk requiriren, da C. der einen Stelzfuß hat, 
vorgab, nicht gehen zu können. 


Probe⸗Nummern der „Altpr. Zeitung“ 
ſtellen wir den Freunden unſeres Blattes 
zum Zweck der Verbreitung in beliebiger 
Zahl koſtenfrei zur Verfügung und ſind wir 
für Angabe von Adreſſen, an welche wir 
durch unſere Expedition direkt Probe⸗ 
Nummern ſenden können, dankbar. 


Telegramme. 

Berlin, 23. Mai. S. M. S. „Gefion“ iſt 
am 21. Mai in Kiautſchou eingetroffen. 
S. M. S. „Arkona“ iſt von Kiautſchou nach 
Nagaſaki in See gegangen. 

Dortmund, 23. Mai. Der „Dortmunder 
Generalanzeiger“ bringt die Meldung von einem 
großen Grubenbrande auf der Zeche „Zollern“. 
In der Grube ſeien 45 Bergleute rettungslos ver⸗ 
loren. Bis Nachmittags 5 Uhr ſeien 5 Todte zu 
Tage gefördert worden. 

Dortmund, 23. Mai. 
Grubenverwaltung waren auf der Zeche „Zollern“ 
bis heut Vormittag 9 Uhr 30 Todte zu Tage 
gefördert worden. Berghauptmann Täglichs⸗ 
beck und Landrath Ry nſch find auf der Unglücks⸗ 
ſtätte eingetroffen. 

Eſſen, a. d. R. 23. Mai. Nach Berichten der 
Grubenverwaltung iſt das Unglück auf der Zeche 
„Zollern“ durch die Fahrläſſigkeit eines Arbeiters 
entſtanden. Bis jetzt konnten 31 Leichen geborgen 


werden. 13 bis 14 Leichen befinden ſich noch in 
der Grube. 


Paris, 23. Mai. Eine Note der „Agence 
Havas“ erklärt die Meldung von der Unterzeichnung 
des franzöſiſch-engliſchen Nigerabkommens als un- 
begründet. 

Paris, 23. Mai. Von 180 Stichwahlen 
ſind 177 bekannt. Gewählt ſind 66 Republikaner 
und Fortſchrittler, 63 Radicale, 38 Sozialiften und 
10 Monarchiſten. Der Wahltag verlief im Ganzen 
ruhig. 

Verſailles, 23. Mai. Der Prozeß gegen 
Zola hat heut ſeinen Anfang genommen. Bei 
dem Eintreffen Zola's ereignete ſich kein Zwiſchen⸗ 
fall. Es ſind Vorſichtsmaßregeln getroffen. 

Brüſſel, 23. Mai. Die heutigen Wahlen 
für die ausſcheidenden Mitglieder des Senates und 
der Repräſentantenkammer vollzogen ſich in voll⸗ 
kommener Ruhe. Ju Gent und Aloſt wurden mit 
ſtarker Mehrheit die Katholiken, in Charleroi und 
Mons wurden die Sozialiſten wiedergewählt. In 
Huy wurden vereinigte Liberale und Spzialiften ge- 
wählt. In Lüttich, Verviers, Thuin, Soigniers 


und Varemme finden Stichkwahlen zwiſchen Katho - 


liken und Sozialiften, in Tournai und Ath zwiſchen 
Katholiken und Liberalen ſtatt. In Tournai tritt 
in den Senat an Stelle eines Katholiken ein 
Liberaler Miniſter Begerem, de Bruyn, de Smet 
und de Nayer ſind wiedergewählt worden. 
| | London, 23. Mai. Gladſtone's Leiche 
wird am Mittwoch nach London gebracht. Die⸗ 
ſelbe wird Donnerſtag und Freitag in der Weſt⸗ 
minſterkirche ausgeſtellt und am Sonnabend in der 
Weſtminſter⸗Abtei beigeſetzt. 

London, 23. Mai. Die „Times“ melden aus 
New⸗Nork: Das amerikaniſche Publikum erkennt 


Nach Mittheilungen der 


an, daß die Bewegungen des ſpaniſchen Admirals 
Cervera einen beſtimmten Zweck verfolgen, und 


verſchiedene Marineſachverſtändige glauben, daß 
Cervera dieſen Zweck erreichen werde. 
Madrid, 23. Mai. Eine amtliche Depeſche 


aus Habana meldet: Zwei amerikaniſche Kanonen- 
boote verſuchten Port Iſabella und Sagua 
zu forciren, aber die Truppen wurden gezwungen, 
ſich zurückzuziehen. 

Key Welt, 23. Mai. Das Kabel zwiſchen 
Cienfuegos und Santiago auf Kuba iſt wieder her— 
geſtellt. Dadurch iſt die direkte Verbindung zwiſchen 
Habana und Europa wieder hergeſtellt worden. 


Schutzmittel. 


Special⸗Preisliſte verſendet in geſchloſſenem Couvert 
ohne Firma gegen Einſendung von 10 3 in Marker 
FW. H. Mielck, Frankfurt a. W. 
Telegraphiſche Börfenberichte, 
Königsberg, 23 Mai, 12 Uhr 50 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide ⸗, un Mehl⸗ u. Spirituscommikonsgeichäft,) 


piritus pro 10,000 L % excl. Faß. 
Loco nicht contingert irt 54,80 A Brie 
NW ð̊]j ĩðͤ 8 54,30 A Brie 
Loco nicht contingentirtt . . . 5380 4 Geld 
MPH 35 53,50 & Geld 


| Berlin, 23. Mai, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 
Börſe: Feft. Cours vom 21.5. 23. ö. 
3½ pCt. Deutſche Reichsanleigꝭhe . 103,10 103,10 
3½ pct. „ f . . . 103,10 103,10 
3 pCt. „ 5 96,50 96,50 
3½ pCt. Preußiſche Conſols 103,00 | 103,10 
3½ pCt. ii 5 . . |108,10 | 103,00 
3 pet. 5 , . . . . 97,10 97.20 
3½ pCt. Sftpreußifche Pfandbriefe. 99,90 99,90 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 100,50 100,50 
Oeſterreichiſche Goldrente 102,70 102 80 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 102,50 102,60 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,60 | 169,75 
Ruſſiſche Banknoten . . . 2... 217,80 | 217 30 
4 pCt. Rumänier von 1890 9300300 
58,00 58 50 


4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . . . 
Disconto-Lommandit . . . . 2... 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten. 


Preiſe der Coursmakler. 
Spiritus 70 loco 
Spiritus 50 loco 


91,20 91,60 
196.90 198,20 
109,50 119 30 


Spiritusmarkt. 
Danzig, 21. Mai. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 73,50, nicht contingentirter loco 


53,50 bezahlt. 
Stettin, 21. Mai. Loco ohne Faß mit 65,00 A 


Konſumſteuer 54,30. 


Zuckermarkt. 
Magdeburg, 21. Mai. Kornzucker excel. von 88 % 
Rendement 10,45—10,75. Nachprodukte exel von 75 0% 


Rendement 7,70 —8,45. 93 10 — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,62 — 23,75. Melis I mit Faß 
23,37 00,00. Feſt. f 


Elbinger Standesamt. 
Vom 23. Mai 1898. 

Geburten: Factor Wilhelm Pahl 
S. — Böttchermeiſter Wilh. Söhnert 
T. — Fabrikarbeiter Auguſt Pohl T. 
Arbeiter Auguſt Kluth T. 
Schneider Eduard Wittke S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Hermann Kahlke S. — Maurer: 
geſelle Gottfried Schütz S. — Arbeiter 


— 


Friedrich Mergel T. — MWerfmeifter] 


Hermann Kolloff S. — Arbeiter Guſt. 
Conrad T. 


Aufgebote: Bur.⸗Aſſiſtent Heinrich 


Tilgner⸗Elb. mit Olga Schikowski⸗ 
Biothen. 
Ehefchliegungen: Braumeiſter 


Georg Neumann mit Johanna Rübe. 


Sterbefälle: Hospitalitin Charlotte. 1 


Lange 85 3. — Invaliden-Rent.⸗Empf. 
Andreas Gehrke 41 J. — Wittwe Juſt. 


Weiß, geb. Bries 81 J. — Schloſſer [ 


Hermann Scheuler S. 5 M. — Wittwe 
Dorothea Vorrath, geb. Jamruſch 76 J. 
— Töpfer Carl Lindenau S. 3 J. — 
Wittwe Minna Wendt, geb. Heinrichſen 
48 J. — Maſchiniſt Julius Schulz S. 
3 M. — Fabrikarbtr. Abraham Braun 
T. 5 M. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Geſtorben: Herr Eiſenbahn⸗Civil⸗ 
Supernumerar Bruno Lichtenſtein⸗ 
Bromberg. — Herr Bäckermſtr. Jul. 
Bajohr⸗Inſterburg. — Herr Endricks 
Labrenz⸗Memel. 


Kaufmännischer Verein. 


Dienſtag, den 24. Mai er.: 
Bücher wechsel. 


Dienstag: Liedertafel. 


Vollzähligkeit dringend 
erwünscht. 


— —h— 


Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in a Rue Woll⸗ 
w e Nr. hier 
16 Wande Brockhaus Konverſ.⸗ 
Lexikon, 1 langen Spiegel mit 
Conſole, 1 Harmonika, 1 Teppich, 
3 Kaiſerbilder ; 
gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 
verſteigern. 
Elbing, den 23. Mai 1898. 


Nickel, 


ur Kuchenbückerei! 
Backpulver, Hirſchhornſalz, Pott⸗ 
aſche, Cremortartari, dopp.⸗kohlen⸗ 
ſaures Natron, Citrpnenöl, 
Gewürzöl, Roſenwaſſer, Orangen: 
blüthenwaſſer, Nelken, Zimmet, 
Augber, Cardamom, Eitronat, 
Orangeat, Citronen⸗ und 
Pomeranzenſchalen. 
(Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität Streichfertige Celfarben. 


F EGerichtsvollzieher.] 


wei Wohnungen 


von je 4 Zimmern in der Nähe meiner 
Schiffswerft von ſogleich zu miethen 
geſucht. 


Rehbäcke 
Rücken — Keulen — Blätter 


billigſt m bei 
M. B. Redantz, 


D Special⸗Geſchäft, 
vis-a-vis der „Elb. Ztg.—- Exped. 


Sichere Exiſtenz. 


Buchführung 


und Comptoirfächer lehrt münd⸗ 
lich und brieflich gegen Monats⸗ 
rathen Handels⸗Lehrinſtitut 
Morgenstern Magdeburg 
Jacobſtraßze 37. Proſpecte 
und Probebriefe gratis u. frei. 


= Hohes Gehalt. 

Zur 199. Lotterie find 
Looſe zu haben. Den bis⸗ 
herigen Spielern bleiben 
ihre Looſe bis 1. Juni re⸗ 


ſervirt. Peters, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Dlleebad Kahlberg 


Penſionäre finden freundliche Auf⸗ 


nahme Marie Liedtke, 
Villa Wrangel. 


BE 4-6 tüchtige 


Maurergeſellen 


ſtellt ein 


Ludwig Barkus, 
Bauunternehmer, 
Aeuß. Mühlendamm 25b. 


Junge Mädchen 


im Alter von 14—16 Jahren ver⸗ 
langen zum Erlernen des Wickel⸗ 
machens, Cigarrenmachens oder 
Cigarrenſortirens 


Loeser & Wolff. 
12,000 MI. 


zur 1. Stelle auf ein ſehr gut verzinsl. 
im Mittelpunkt der Stadt beleg. Grund⸗ 
ſtück per ſofort geſucht. 

Off. unter A. 18 an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle der Zeitung. 


Nik. 5000 


Oſtpreußiſche 31/2 % Pfandbriefe zum 
Tageskurſe ohne Proviſion zu verk. 
Näheres bei Kaufm. Huck, im Ritter. 
— —— —— 


Offerten bitte in meinem Comptoir 


einzureichen. NE 
F. Schichau. 


— — —— — ½Aalkͥ T 

Fiſcherſtraße 36 find nach rück. 
5 Contrahi ung beide Laden 
incl. Wohnung anderw. z. vermieten. 
Ebenſo iſt das ganze Haus z. verkaufen. 


Kleine wohnhäuler 
ca. 4—6 Wohnungen, auch mit Garten, 
in jedem Stadttheile, werden zu kaufen 
geſucht. 

Gefl. Off. unter B. 117 in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle d. Ztg. niederzulegen. 


ber orasse A Ausverkat 


meines noch mit Neuheiten reichhaltig ausgestatteten Lagers bietet die günstigste 
Gelegenheit zu sehr vortheilhaften Einkäufen, da das Lager in kürzester Zeit 
geräumt werden soll. 
Die früheren und jetzigen Preise sind auf jedem Stück deutlich sichtbar verzeichnet. 


Damen- und Kindermäntel 


5 in reicher Auswahl zu fahelhaft billigen Preisen. 


derstoiie, 


doppeltbreit, Mtr. von 44 Pfg. an. 


Wasehstoffe 


enizü ickende Muster in Zephyr, Pique Organdy, Cattun 
etc., Meter von 27 Pfg. an. 


Sonnen- und ‚Regenschirme. 


öh en, Pre, 


. 
. K 


J Garden, Tai, 
 Leinen- und Baumwollwaaren. 


N-Stolfe | \ Anfertigung nach Maass unter 


Aa br 1 tadellosen Sitz 


in grosser Auswahl. 


ſelbinger — F. mal 
vorm. H. Hotop in Elbing | 


empfiehlt unter Garantie für unübertroffene Arbeitsleistung und 
f Leichtzügigkeit zur bevorstehenden Saison 


Getreide- und 
Gras- Maͤh maschinen 


erstklassige Fabrikate von renommirten englischen und 
amerikanischen Specialfabriken. 
Sehr stabile Bauart, daher Reparaturen fast ausgeschlossen. 
——= Aeusserst billige preis e. 
Tüchtige Monteure zur Inbetriebsetzung und Vorführung. 


prima 


und 


Möbelpoliturpomade 


zum Reinigen und „ 
der Möb el 
empfiehlt 


m Sausse Nacht, 


— Markt 49. we 


An ernste Reflectanten werden die Maschinen auch auf Probe geliefert. 


e 8 1 und franco. 


e „ 


l Adolf "Kapischke, Oferode Oſyr., 
Techniſches Geſchäft für 8 
Erdbohrungen, Brunnenbauten, Wasserleitungen. 

Dale 3 5 


Lotterie 


Il ueur 


55 ſehr aromatiſch u. 1 5 
empfiehlt in Flaſchen à 1 u. 2 4 


Fritz Janzen, #1» 
2 . an 1 15 


| T 
am 8. Juni 1898. 
3233 Gewinne i 66666 Loose. | 

Hauptgewinne Werth : 


15000, 10000, 
9000, 8000 Nik. 


Loose à 3 M., Porto u. Liste 30 Pig. 5 
empfiehlt, und versendet auch gegen & 
Briefmarken oder unter Postnachnahme. 


f Carl me. Gent Au BerlinW. ‚HotelRoyal 85 


\ All den a end. 5 


il 


| 14 — 


i en - die Firma Paul Bach & Co. 


für den billigen Preis von Mk. 150.— 
ein vorzügliches Rad zu liefern. Ver- 
sandt direet an Private, wo nicht ver- 
treten. Ia Ia. Fabrikat. 2 Jahre Garantie. 1 
Vertr. ges. Cataloge gratis. Vertr. ges. 


Ein tüchtiges ordent⸗ 
liches 


= verſchiedener Syſteme halten ſtets auf Lager 


wird geſucht. 
Altpreuß. Zeitung 


Dehmcke & Schmidt. 


Enz 2 
x 
eo 
are 
Sr; 
— 2 
* 5 
BEN 
7 
a: 
Ber 
—8 
Kr 
der 


Bohner masse,, & 
Möbelcompoſition 85 


| Buchholz i. Sa., gekauft (notariell be- 855 
glaubigt) und ist daher in der Lage, 85 


12 chen 


Prima Maſchinen garn Rolle 1000 Yard 30 9, 

(Oberfaben) befamntbefte haltbarſte 

Marke, 4fach, 3 Rollen 85 9, a 
Beſt Maſchinengarn (Oberfaden) = 

3fach, Rolle 1000 Yard 73 . Er 

Prima Maſchinengarn (Unter⸗ ? ur 

faden) Rolle 1000 Yard | 17 4 b 
Prima Maſchinengarn Rll. 200 ard 7 I 3 Rll. = 2 0, 
Prima farbig Maſchinengarn 

jede Schattirung vorhanden Rll. 200 Pard 8 6, 3 Rll. 22 5 
Nähſeide, ſchwarz, I. Qualität 3 Docken 10 5, | 
Nähſeide, farbig, I. Qualität 3 Docken 10 5; 


Knopflochſeide, ſchwarz, 6 Rollen 10 , 12 Rollen = 15 5 
farbig, 6 Rollen 10 . 12 Rollen - 18 5 

Si e (große Docken) DE. 6 9, 4 DE. = 22 3, 

Weiß Stopfgarn Rolle 5 9, 3 Rollen — 12 3, % 

Nähgarn (G. G. A.) 6 Knäuel 10 J, Karton 24 u 
Rollen = 28 6, BR 

Prima Leinenzwirn 4 Rollen = 10 6, Karton 48 
Rollen = 95 ö. 


Prima Leinenzwirn große Lagen = 12 3. 25 
Echt türkiſchroth Zeichengarn 4 Rll. = 10 3, 25 Rll. = 53 6 
100 Stück Goldöhr⸗Nadeln 
4 Pack à 25 Stück Victoria⸗Etiquette 18 5 
Stecknadeln mit beſt geſchliffenen a . 3, 3 Pack = 10 3, 
Spitzen Pack 8 3, 3 Pack = — 20 9, 
Stecknadeln (dieſelbe Qualität) in Nadelbüchſe 5 J,. = 10 9, 
Schwarz Stecknadeln Karte 5 0, 
Tuchnadeln mit ſchwarz. Kopf 12 Stück = 4 9, 


Htopfundeln 25 Süd — 9 Pg. 
J Siherheitsnndei 12 Stük 6 Pfg. 


Hutnadeln 12 Stück 10 3, 


Stricknadeln mit Schwabacher 
Spitzen Spiel = 4 0, 3 Spiel = 10 9, 
Stricknadeln (Stahl mit Kopf) Paar 15 9, 


Beſte ſtählerne Häkelhaken 
Beinhaken 

Fingerhüte 

Fingerhüte (Stahl) 

Haken und Augen (lackirt 

1 und Augen auf Karten 


näht 

Prima Cöperband, I. Qual. 
Cöperband II. Qual. Stück 6 Mtr = 5 b, 
Prima weiß Leinenband 3 Stck. = 2 . breit Stck. 7 9, 
Echt blau Leinenband (2 cm breit) 8 Mtr. = 10 9, 
Geſtreift Schürzenband tück 7 3, 3 Stück = 20 9, 
Jaconettband (weiß, roth, r 1 5 

hellblau) Stück 10 Mtr. — 18 q, 


für 3 ), = 5 q, 
Stück 4 5. extra lang 7 6, 

2 Stück 1 5, 12 Stück. 5 b, 
Stück 4 3, 3 Stück 10 0, 
½ Pfd. 6 
ſchwarz Karte 4 5, 3 Karten 10 5 
weiß Karte 7 I, 3 Karten 20 0, 
Stck. 3 Mtr. 4 5, 6 Mtr. 8 9, 


Roth Rüschenband Nr. 5 Stück 28 an 


id 10 a = 19 6, 


Stück 5 Meter = 18 0, 


"Steifgurt Mlr. 7, ” 12 pla. 


10 Pack Haarnadeln 
. mit geſchliffenen 


Wollband (cröme, gold, roth) 
Taillen⸗Gurtband 
re ne m. Goldfäden durch⸗ 


ug Gurtband mit Ver⸗ 


25 6, 


— 43,3 Pack = 10 9, 


Spitze Pack 
Lockenhauruabeln (gewellt) 10 Päckchen 10 4, 


Hornhaarnadeln Stck. = 0,04, 3 Stck. 10 0, 
Haarnadeln mit vergoldetem 
Kopf Carton 12 Stück — 10 6, 


Laugen (ſehr haltbar) Stck. = 6 94 3 Stck. 16 6. 
Schuhknöpfe 12 Did. = 10 3, 
Schuhtnöpfe mit Selbſtbefeſtiger Karte = 4 3. 5 


Walchknöpte 3 Did. 6 bu. 5 5 


rima Leinenknöpfe 3 Otzd. 10 5, 
Nickelknöpfe (I. Qualität) 3 Dod. 7 3, 
Mechanik⸗Kr agenknöpfe Dtzd. = 8 J., — 
Kragenknöpfe Did. 5 6, | 


Noth Veiiſentel mit Ponpon 3 Stck. — 6 9 
Augehäkelte weiße Zackenlitze Stck. 4 Mir — 10 3, 


Hut⸗Gummiban Mtr. = 3 0, 

Strumpf⸗ Gummiband Mtr. — 6, 10, 15, 25 3, 
Hohlbandſtäbe Dtzd. = 9, 15 0, 
Schweiß blätter 1 8 G, 
Rockſchnur 6½ Mtr. = 9 0, 
Herculescordel 6 Mtr. 15 9, 

Vorwerk Plüſchvorſtoß Mtr. = 99, 
Moiree-Rodfutter Mtr. von 18 6 an, 


Cöperfutter Mtr. von 30 Pig. au, 


Grau Schwarz Taillenfutter Mtr. von 35 J an, 


Rockgaze Mtr. von 18 Pig. an, 


Elaſtiegazze Mtr. = 35 0. 


Gentiueterniähe 49, 
Breite Schuhſenkel 
Schuhſenkel, lang 


3 Paar 4 9, 
3 Paar 4 9. 


Beilage zur 


Nr. 119. 


28. Hauptverſaumlung der 
„Geſellſchaft für Verbreitung 
von Volksbildung.“ 


Es iſt nicht zufällig, daß die diesjährige Haupt⸗ 
verſammlung der „Geſellſchaft für Verbreitung von 
Volksbildung“ durch den Centralausſchuß der Ge⸗ 
ſellſchaft nach Danzig einberufen wurde. Es ge— 
ſchah dies deshalb, weil der oit- und weſt⸗ 
preußiſche Verband der Geſellſchaft gegenwärtig 
auf eine 25 jährige Wirkſamkeit zurückſchaut, weil 
Danzig ſtets Vorort des Verbandes war und weil 
feine architektoniſchen und die natürlichen Reize 
ſeiner Umgebung auch entfernter Wohnende zum 
Beſuche der Verſammlung anzuregen geeignet er⸗ 
ſchienen. Der Hauptverſammlung am 1. Tage, 
dem 21. Mai, ging eine kurze General verſamm⸗ 
lung des „Verbandes für Oft- und Weſt— 
preußen“ im Bildungsvereinshauſe voran. Unter 
herzlichen Begrüßungsworten eröffnete der Vor⸗ 
ſteher des Verbandes, Herr Redakteur A. Klein- 
Danzig den Verbandstag. Hierauf ergriff Herr 
Lehrer Tews⸗Berlin, der Generalſekretär der Ge- 
ſellſchaft, das Wort und ſprach dem Verbande zu 
ſeinem 25 jährigen Beſtehen die beſten Glückwünſche 
aus. Die Thätigkeit desſelben hier im Oſten ſei 
keine jo leichte. In Deutſchland walte die Ten- 
denz ob, nach dem Weſten zu flüchten, infolge 
deſſen dem Oſten manche ſchätzenswerthe Kraft ver⸗ 
loren gehe. Unſere Arbeit erfordere deshalb einen 
ganzen Mann, der ſich mit voller Hingebung der 
Sache widme. Zum Glück beſitzt der Verband 
einen ſolchen in der Perſon des Verbands- 
vorſtehers Herrn A. Klein, der bereits vor 
25 Jahren an der Spitze desſelben ſtand. Redner 
ſchloß mit dem Wunſche, daß die Thätigkeit dieſes 
Mannes noch lange dem Verbande erhalten bleiben 
möge. Nach der Präſenzliſte waren 21 Bildungs⸗ 
vereine unſerer Provinz durch Delegirte vertreten, 
von Elbinger Vereinen der Lehrerverein und 
Allgemeine Bildungsverein. Nach dem Jahres— 
bericht, welcher in Form einer Jubiläumsſchrift, 
verfaßt von dem Verbandsvorſteher, gedruckt er— 
ſchienen iſt, gehören 61 Vereine und 107 perſönliche 
Mitglieder dem Verbande gegenwärtig an. Bei 
der Neuwahl des Verbandsausſchuſſes wurden die 
Herren Dr. Daſſe-Danzig, Fleiſcher-Mohrungen, 
Kabilinski-Graudenz, Klein-Danzig, Simſon— 
Danzig, Sallbach-Elbing und Winkler-Danzig 
wieder- und an Stelle des Herrn Dr. Werner 
Herr Haak-Danzig neugewählt. Zum Verbands⸗ 
vorſteher wählte die Verſammlung einſtimmig wieder 
Herrn Redakteur A. Klein. Nach Schluß des 


Verbandstages begaben ſich die Anweſenden nach 
dem Artushofe zur ng 


I. Hauptverſammlung, welche um 6 Uhr 


ihren Anfang nahm. Der Danziger Lehrer⸗Geſang⸗ 
verein leitete dieſelbe durch zwei ſtimmungsvolle 
Begrüßungslieder ein. Der Vorſitzende der Haupt- 
geſellſchaft, Herr Abgeordneter Rickert, eröffnete 
die Verſammlung. Als vor 28 Jahren, ſo führte 
er aus, die Wiedergeburt des deutſchen Reiches er⸗ 
folgte, trat eine Reihe hervorragender Männer 
zuſammen und gründete die „Geſellſchaft für Ver— 


Tremde Welten. 


Roman von Reinhold Ortmann. 
Nachdruck verboten. 


9) 
Mit langſamen, 
Schritten legte er den 


un pedantiſch gemächlichen 
8 eg nach ſeinem Gaſthofe 
zurück, und es war ſeltſan, daß 1 abe e 
wenig an die letzten Ereigniſſe als an ſeine Zukunft 
dachte, ſondern daß nur eine Menge von ganz gleich 
gültigen und fernliegenden Dingen feinen Geiſt be- 
ſchäftigte. 

Als er nur noch um wenige Häuſer von ſeiner 
Wohnung entfernt war, hörte er ſeinen Namen 
nennen und ſah den Inſpicienten der Mühlhofer'ſchen 
Geſellſchaft. der zugleich den Poſten eines Theater- 

ieners inne hatte, auf ſich zukommen. 
1 a wollte ſoeben zu Ihnen, Herr Wolfhardt, 
geben S hat mir einen Brief für Sie ge⸗ 
ben cleſch 9195 wohl, daß ich Ihnen das Schrei⸗ 
0 her auf der Straße einhändige. Ich 

ſollte übrigens auf Antwort warten.“ 
Hermann Wolfhardt nah N ah 
Brief entgegen, riß d m den dargereichten 
; en Umſchlag herab und las: 

Nachd a Herr! 
achdem Sie geſtern Abend ni a 
gröblichſte Pflichtverletzung das Gelen 1 
Vorſtellung gefährdet ndern auch in Ahergengen⸗ 
der Weiſe Ihre Unfähigkeit für den künſtleriſchen 
Beruf dargethau haben, mache ich von meinem 
mir nach Paragraph 3 unſeres Vertrages zu⸗ 
ſtehenden Rechte Gebrauch und theile Ihnen hier⸗ 
durch mit, daß Sie ſich als entlaſſen zu betrach— 
ten haben. Sollten Sie vermeinen, irgendwelche 
anſprüche an mich zu haben, fo verweiſe ich 
te an die Gerichtsbarkeit dieſes Landes. 
Mit Achtung 
Mühlhofer, 


Direktor und dramatiſcher Künſtler.“ 


Mit einem kleinen Lie f 
5 I Lächeln ſchob Wolfhardt den 
mal Er empfand in dieſem Augen⸗ 
ch nicht den geringſten Groll gegen den 
großen Mimen. g 


breitung von Volksbildung“. Leider hat es 
viele Leute gegeben und giebt es noch, 
welche denken, daß dieſes Beſtreben eine 


gefährliche, ja unnütze Spielerei ſei, daß damit die 
Halbbildung gefördet und, als Folge davon, dem 
Hochmuth und der Eitelkeit Vorſchub geleiſtet werde. 
Wenn das wirklich wahr wäre, d. h. wenn die 
Verbreitung von Bildung und Kenntniſſen dem 
Volke gefährlich werden könnte, ſo wäre die von 
Staatswegen eingeführte allgemeine Schulpflicht eine 
Inconſequenz, ein Widerſinn. Wir wollen nur auf 
dem Grunde, welchen die Schule gelegt hat, weiter— 
bauen. In den letzten Jahrzehnten hat ſich der 
großen Maſſe des Volkes das Streben bemächtigt, 
nicht nur an den materiellen, ſondern auch an den 
geiſtigen Errungenſchaften unſerer Nation theilzu⸗ 
nehmen. Dieſe Beſtrebungen ſind nur berechtigt. 
Freilich kann man die Maſſen nicht mit einem 
Male, nicht gleichmäßig dieſem Ziele entgegenführen. 
Aber die Arbeit fortzuführen, welche die Schule 
begonnen hat, iſt höchſte Pflicht. Dieſe Arbeit zu 
leiſten, iſt unſere Aufgabe. Während der 28 Jahre 
ihres Beſtehens hat die Geſellſchaft für Volksbildung 
mit den größten Hinderniſſen zu kämpfen gehabt. 
Doch wir wiſſen, daß unſer Weg aufwärts geht. 
Es hat uns mit Genugthung erfüllt, daß der 
Kaiſer die Beſtrebungen der Geſellſchaft anerkannt 
hat, daß an höchſter Stelle alſo der Wille obwaltet, 
unſere Arbeit zu fördern. Redner ſchloß mit einem 
Hoch auf den Kaiſer, in welches die Verſammlung 
begeiſtert einſtimmte. 

Darauf begrüßte Herr Oberbürgermeiſter Del— 
brück Namens der Stadt die Verſammlung. 

Die Begrüßung Namens des oſt- und weſt— 
preußiſchen Verbandes erfolgte durch Herrn Redakteur 
Klein. Er ſchloß mit dem Gelöbniß, hier im 
Nordoſten ein Mahner und Wecker des deutſchen 
Gewiſſens zu ſein und mahnte, für die Ideale der 
Duldung und Liebe die Herzen zu öffnen, den kurz⸗ 
ſichtigſRen Egoismus zu verbannen, treue Pflicht- 
erfüllung zu üben und zu bedenken, daß der Werth 
des Lebens nur in dem ſteckt, was einer dem andern 
iſt. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung werden ver— 
ſchiedene Begrüßungs- und Glückwunſchſchreiben ver— 
leſen. Sodann erſtattete der Vorſitzende den Kaffen- 
bericht. Die gegenwärtige finanzielle Lage iſt eine 
äußerſt günſtige. Die Einnahmen für das ver— 
floſſene Vereinsjahr belaufen ſich auf 50000 Mk. 
Für das laufende Geſchäftsjahr ſind dieſelben ſogar 
auf 51000 Mk. veranſchlagt. Dieſe erfreuliche 
Vermehrung ermöglicht es, dieſes Jahr 400 Biblio— 
theken neu zu begründen. Die Vermögensver— 
hältniſſe der Geſellſchaft haben ſich beſonders durch 
die de Cuvry' ſche Stiftung günſtiger geſtaltet 
Während das Vermögen 1895 noch 83000 Mk. 
betrug, hat es gegenwärtig die Höhe von 315000 Mk. 
erreicht. Auf Antrag des Vorſtandes wird von der 


Verſammlung die Wittwe des verſtorbenen Herrn. 


Paul de Cuvry, des hochherzigen Stifters, zum 
Ehrenmitgliede der Geſellſchaft für Volksbildung 
ernannt. 

Den Thätigkeitsbericht erftattete Herr General- 
ſekretär Tews. Die freiwilligen Bildungsbeſtrebun⸗ 


„Sagen Sie Ihrem Herrn Direktor, daß ich 
ſeinen Brief geleſen habe und mich mit dem Inhalt 
des denkwürdigen Schriftſtückes vollkommen einver— 
ſtanden erkläre. Zu ſeiner beſonderen Beruhigung 
mögen Sie noch hinzufügen, daß ich die Gerichts— 
barkeit dieſes Landes keineswegs in Anſpruch zu 
nehmen gedenke.“ 

Er winkte dem ob ſolcher Gelaflenheit etwas 
verwundert dreinblickenden Sendboten freundlich zu 
und trat in den Gaſthof ein. Als er eben die 
erſten Stufen der alten ausgetretenen Wendeltreppe 
emporſtieg, hörte er eine ruhige, kühle Stimme, 
deren Klang ihn ſogleich an feine ſtrafwürdige 
Vergeßlichkeit erinnerte, hinter feinem Rücken jagen: 

„Ich bitte um Verzeihung, Mr. Wolfhardt! 
Seit ſiebenundfünfzig Minuten nehme ich mir die 
Freiheit, hier auf Sie zu warten. Sie wollten 
die Güte haben, mir einen Brief für meinen Chef 
Mr. William Bradwell zu übergeben.“ 

Wolfhardt wandt⸗ ſich nach dem Sprechenden 
um. Ein toller Gedanke war ihm durch den Kopf 
gefahren und hatte innerhalb einer unmeßbar 
kurzen Friſt ganz und gar Beſitz von ihm genommen. 

„Es iſt an mir, um Verzeihung zu bitten,“ er— 
widerte er, „umſomehr, als ich Ihnen das beſchämende 
Bekenntniß ablegen muß, daß ich jenen Brief noch 
garnicht geſchrieben habe. Wollen Sie die Güte 
haben, mich noch einmal auf mein Zimmer zu be— 
gleiten?“ 

Herr Me. Burney zog mit einer gewiſſen Feier 
lichkeit ſeine Taſchenuhr und ſagte gemeſſen: 

„Der Zug, den ich benutzen muß, geht in ein— 
undvierzig Minuten, und es iſt von hier bis zum 
Bahnhofe faſt eine Viertelſtunde. Sie werden ſelbſt 
beurtheilen, mein Herr, ob ich Zeit genug habe, 
auf die Abfaſſung Ihres Schreibens zu warten.“ 

„Es war auch eigentlich nicht das, darum ich 
Sie bitten wollte. Ich gedachte nur in aller 
Schnelligkeit meine Habſeligkeiten zu packen, um 
Sie zu begleiten.“ 

Selbſt dieſe überraschende Eröffnung vermochte 
nicht die kleinſte wahrnehmbare Veränderung in 
Herrn Mc. Burney's Geſicht hervorzubringen. 

„Wollen Sie damit ſagen, mein Herr, daß Ihr 
Brief an, Mr. Bradwell inzwiſchen überflüſſig 
geworden iſt?“ fragte er gleichmüthig. „Oder ſoll 
ich das Vergnügen Ihrer Begleitung nur für eine 
kürzere Strecke als bis nach Auſtralien haben?“ 


tyreußi 


Elbing, den 24. Mai 1898. 


gen haben an Umfang und Bedeutung zugenommen. 


Er erinnere nur an die volksthümlichen Lehrkurſe 
an den Univerſitäten, an die Volksunterhaltungsabende, 
an die von zahlreichen Gemeinden errichteten Volks— 
bibliotheken und Leſehallen. Dieſe größere Regſamkeit 
auf dem Gebiet der freiwilligen Bildungspflege iſt 
auch der Geſellſchaft für Volksbildung zu gute ge— 
kommen. Die Mitgliederzahl beläuft ſich auf rund 
4600, wovon 1300 körperſchaftliche und die übri⸗ 
gen perſönliche Mitglieder ſind. Nach ungefährer 
Schätzung gehören den verſchiedenen Vereinen, die 
körperſchaftlich der Geſellſchaft beigetreten ſind, ca. 
260000 Mitglieder an, ſo daß alſo letztere über 
eine Kopfzahl von eine Viertel Million verfügt. 
Im verfloſſenen Jahre ſind 160 Vorträge auf 
Vereinskoſten gehalten und ungefähr 10000 Bücher 
an Gemeinden, Lehrer und Schüler abgegeben 
worden. Eine der Aufgaben der Geſellſchaft iſt es 
auch, das Intereſſe für die Volksunterhaltungsabende 
zu heben, da dieſe ein weſentliches Moment ſind, 
das Schöne im Volk zu heben und die verſchieden— 
ſten Geſellſchaftskreiſe zu einigen. Zu dem Zweck 
hat die Geſellſchaft eine Broſchüre über die Bedeu— 
tung und Einrichtung von Volksunterhaltungen 
drucken und vertheilen laſſen, desgleichen Programme 
für Volksunterhaltungsabende geſammelt und ver— 
ſandt. Um das Intereſſe für die Volksſchule zu 
heben, hat die Geſellſchaft im Verein mit der deut— 
ſchen Lehrerſchaft ein Preisausſchreiben für zeit— 
gemäße Lehrpläne erlaſſen. Der Redner bittet einen 
jeden, nach Kräften und Vermögen die Bildungs— 
arbeit an unſerm Volke zu unterſtützen und zu 
fördern mit geiſtigen wie materiellen Mitteln. 

Für den erſten Verſammlungstag war nur ein 
Vortrag auf die Tagesordnung geſetzt. Es ſprach 
Herr Rektor Dr. Schmeil-Magdeburg über das 
Thema: „Die Pflege des Naturſinnes bei 
der Jugend und im Volke.“ Der Vortragende 
führte ungefähr folgendes aus: Dem deutſchen Volke 
rühmt man nach, daß ihm ein lebendiger Naturſinn 
eigen ſei. Das iſt wahr; aber auch bei einigen 
andern Völkern iſt derſelbe in gleichem Grade zu 
finden. Doch hat man die Beobachtung gemacht, 
daß der Nordländer im allgemeinen empfänglicher 
für die Schönheiten der Natur iſt als der Süd— 
länder. Der Grund für dieſe Erſcheinung iſt in 
dem Wechſel der Natur zu ſuchen, wie er ſich bei 
uns in den Jahreszeiten kund giebt. Daher ſteht 
bei uns die Naturdichtung in ſo hoher Blüthe. 
Bei unſern Altvordern war dieſer Naturſinn hoch⸗ 
gradig entwickelt. Ihr ganzes Leben und Treiben 
hing mit der Natur zuſammen. Ihre Religion 
war ein Naturdienſt. Wir modernen Menſchen 


ſtehen in dieſer Beziehung unſeren Vorvätern nach. 


Selbſt bei der Landbevölkerung trifft man weniger 
Naturſinn und Naturbegeiſterung an, als man er- 
warten dürfte. In den meiſten Fällen ſpricht hier 
das bloße Nützlichkeitsprincip mit. Schlimmer noch 
ſind die Kinder der Großſtadt daran. Die Jugend 
wächſt hier auf, ohne die Natur zu kennen. Be- 
ſonders traurig beſtellt iſt es um die armen Be— 
völkerungsſchichten. Die Anſchauungen, welche dieſe 
Kinder von der Natur haben, ſind ſehr minimal. 
Nach einer Statiſtik, welche der Vortragende an 
einigen Schulen Magdeburgs aufgenommen, hatten 
95 pCt. keinen Bienenſtaat beobachtet, 


„Je nachdem! — J 
Vorſchlage a 1 Verwandten aller— 
dings nicht mehr ſo unbedinat ablehnend gegenüber 
als vor vierundzwanzig Stundeu; aber ehe ich Ihnen 
eine beſtimmte und bindende Erklärung gebe, muß 
ich Sie um ehrliche, aufrichtige Antwort auf eine 
Frage bitten, die mir vor Allem am Herzen liegt. 
Herr William Bradwell iſt, wie ich aus Ihren bis— 
herigen Aeußerungen ſchließen durfte, Kaufmann — 
ich aber bin Philologe und verſtehe von kauf⸗ 
männiſchen Dingen ganz und gar nichts. Glauben 
Sie, daß ich trotzdem eine Möglichkeit finden werde, 
meinem Verwandten durch meine Arbeit die Schuld 
abzutragen, die mir die Annahme ſeiner Einladung 
auferlegen würde? Denn ich verhehle Ihnen nicht, 
daß ich faſt mittellos bin und daß ich eine Ueber— 
fahrt nach Auſtralien nicht einmal für das Zwiſchen— 
deck würde bezahlen können.“ 

„Es thut mir leid, daß ich außer Stande bin, 
Ihre Frage zu beantworten, mein Herr,“ lautete 
Herrn Me. Burney's kühle Erwiderung. „Da ich 
die Abſichten nicht kenne, welche Mr. Bradwell 
mit Ihnen hat, und da ich unfähig bin, Ihre 
Fähigkeiten und Talente zu beurtheilen, ſo würde 
ich ſehr leichtfertig handeln, wenn ich durch ein Ja 
oder Nein irgend welche Verantwortung für Ihre 
Entſchlüſſe auf mich nehmen wollte. So viel ich 
weiß, kann jeder fleißige und ordentliche Menſch, 
der etwas gelernt hat, in Melbourne ſein Brot 
finden, auch wenn es ihm an Gönnerſchaften und 
angeſehenen Verbindungen fehlt; aber ich möchte 
damit keineswegs geſagt haben, daß Sie gut thun, 
dieſe Reiſe anzutreten, wenn Sie es als eine Laſt 
empfinden würden, von Mr. Bradwell's Großmuth 
abhängig zu ſein.“ \ 

So wenig ermuthigend dieſe diplomatiſch aus— 
weichende Antwort an und für ſich auch klang — 
ſie war doch nicht mehr im Stande, Wolfhardt 
von dem plötzlichen Entſchluſſe abzubringen, der 
allerdings mehr ſeinen überreizten Nerven als 
feinem prüfenden Verſtande eutſprungen fein mochte. 
Nach einem kurzen Bedenken fragte er weiter: 

„Herr William Bradwell iſt ein älterer Herr — 
nicht wahr? — Und er hat vermuthlich Familie?“ 

Es würde ihn kaum überraſcht haben, wenn 
Herr Me. Burney auch auf dieſe Frage, deren Be 
antwortung ja nicht unmittelbar zu ſeinem Auf 
trage gehörte, die Auskunft verweigert hätte. Aber 


56 PCt. 


ſch ſtehe dem großmüthigen 


Zeitung. 


Rr 10. 


feine Nachtigall, 48 pCt. keinen lebenden Star, 
44 pCt. noch keine Erdbeerpflanze, 42 pt. keine 
Pilze im Walde, 44 pCt. noch keinen Nadelwald, 
32 pCt. noch keinen Laubwald geſehen zu. dieſe 
Zahlen führen eine beredte Sprache. Die Kinder 
der gehobenen und höhern Schulen ſind immerhin 
noch beſſer daran, da ſie öfter hinausgeführt werden. 
Ein großer Theil unſers Volkes wächſt auf, ohne 
von der Natur etwas zu kennen. Damit geht ihm 
aber ein mächtiges Bildungsmittel verloren, das be— 
ſonders zum Verſtändniß der Literatur unerläß- 
lich nothwendig iſt. Wie iſt nun dieſem Uebel⸗ 
ſtande abzuhelfen? Der Vortragende macht folgende 
Vorſchläge, die wohl beachtenswerth erſcheinen: 

1. Der Lehrer muß die Kinder mit der freien 
Natur oft in Verbindung zu bringen ſuchen, wie 
es bei den Ausflügen und Spaziergängen geſchieht. 

2. Die Staats- und communalen Verwaltungen 
ſollten ihr Augenmark darauf richten, die Sonntags— 
fahrten zu verbilligen. 

3. Die Verwaltungen der großen Städte ſollten 
noch mehr als bisher für Bepflanzung von öffentlichen 
Plätzen und Straßen Sorge tragen. 

4. Die ſtädtiſchen und ſtaatlichen Schulver— 
waltungen ſollten bei jeder Schule einen Schul— 
garten anlegen, die bereits beſtehenden vergrößern. 

5. In die Volksbibliotheken ſollten mehr als 
bisher populär naturwiſſenſchaftliche Werke und 
zwar die beſten aufgenommen werden. 

6. Männer der Wiſſenſchaft ſollten 
naturwiſſenſchaftliche Vorträge halten 
unterhaltungsabenden ꝛc. 

7. Die von unſern Altvordern übernommenen 
ſinnigen Naturgebräuche ſollten noch mehr conſer— 
virt und nicht ausgerottet werden. 

Doch dies ſind alles nur kleine Mittel. Das 
große Mittel liegt in der Schule und ihrem 
Unterricht. Man hängt immer noch zu ſehr an 
der althergebrachten Weiſe des Unterrichts, wonach 
die äußere trockene Beſchreibung in den Vordergrund 
tritt. Die Schule iſt gegenüber der Entwickelung der 
Naturwiſſenſchaften zurückgeblieben. Der Schüler muß 
die Naturdinge in ihrem Wechſelverhältniß zu ein— 
ander betrachten lernen; er muß einen Einblick in 
ihre Geſetzmäßigkeit erhalten. Einen ſolchen Unter— 
richt können aber nur Lehrer ertheilen, die ſelbſt 
eine tüchtige naturwiſſenſchaftliche Vorbildung er— 
halten haben. Wenn alle dieſe Forderungen erfüllt 
ſind, erſt dann kann man die Hoffnung haben, daß 
es mit dem Naturſinn bei unſerer Jugend und 
unſerm Volke beſſer wird. Möchte jeder an maß— 
gebender Stelle Wirkende des Wortes eingedenk 
ſein: 


populär⸗ 


in Volks⸗ 


Das Geld in Schulen angelegt, 
Die allerbeſten Zinſen trägt. 

Lebhaften Beifall lohnte den Redner. Damit 
war die Tagesordnung des 1. Verſammlungstages 
erſchöpft. An die Verhandlungen ſchloß ſich nun— 
mehr ein zwangloſer Commers, au welchem auch 
einzelne Damen theilnahmen. Toaſte, gemeinſame 
Lieder und Vorträge des Danziger Lehrer-Geſang— 
vereins löſten ſich in bunter Reihe ab und hielten 
die Theilnehmer noch ſtundenlang beiſammen. 


der bedachtſame Herr ſchien in der kleinen Indis⸗ 


cretion, die da von ihm verlangt wurde, nichts 
Strafwürdiges zu erblicken, da er ohne langes 
Zögern ſagte: 

„Mr. Bradwell verlor vor einigen Jahren ſeine 
Gattin durch den Tod. Sie hatte ihm keine Kinder 
geſchenkt, aber er adoptirte nach ihrem Ableben 
eine hinterlaſſene Tochter aus ihrer erſten Ehe, und 
dieſe junge Dame lebt nun in ſeinem Hauſe. Ich 
nehme mir übrigens die Freiheit, Sie darauf auf- 
merkſam zu machen, daß es bis zum Abgang 
meines Zuges wenig mehr als eine halbe Stunde 
iſt. Ich habe einem Hamburger Herrn, mit dem 
ich noch eine wichtige geſchäftliche Beſprechung habe, 
meine Ankunft ſür eine beſtimmte Stunde tele— 
graphiſch angezeigt, und es wäre das erſte Mal in 
meinem Leben, daß ich eine Verabredung nicht 
pünktlich inne hielte.“ 

„Sie ſollen ſich meinetwegen nicht verſpäten, 
Herr Burney,“ erklärte Hermann Wolfhardt ent— 
ſchloſſen. „Wenn Sie ſich im Voraus zum Bahn— 
hof begeben wollen, werde ich noch rechtzeitig vor 
dem Abgang des Zuges dort mit Ihnen zuſammen⸗ 
treffen, — vorausgeſetzt, daß Sie im vollen Ernſt 
Willens ſind, mich mit ſich zu nehmen.“ 

Der Bevollmächtigte des Herrn William Brad- 
well erachtete es wohl als unter ſeiner Würde, dem 
in den letzten Worten des jungen Mannes enthaltenen 
leiſen Zweifel durch eine nochmalige ausdrückliche 
Verſicherung zu begegnen. Er begnügte ſich, mit 
ſteifer Armbewegung ſeinen Hut zu lüften und zu 
erklären, daß er den Anderen auf dem Bahuhofe 
erwarten werde; daun verließ er gemeſſenen Schrittes 
die ſchmutzige Gaſthofsdiele, auf welcher ihre kurze, 
doch für Hermann Wolfhardt ſo inhaltsſchwere 
Unterhaltung ſtattgefunden hatte und ging über die 
Straße mit der unbeweglichen Miene eines Mannes, 
deſſen Gleichmuth auf zu breiter Grundlage ruht, 
als doß ſie durch irgend ein wunderſames Ereigniß 
in dieſer krauſen Welt auch nur für einen einzigen 
Moment erſchüttert werden könnte. 


Siebentes Capitel. 

Schon hatte die „Werra“ die Meerenge von 
Gibraltar paſſirt, und noch immer waren gegen 
allen auf längeren Seereiſen herrſchenden Brauch 
die Paſſagiere der erſten Cajüte einander nicht 
weſentlich näher gekommen. Ihre Zahl war nicht 


Von Nah und Fern. 


* Das Ende eines Tigerjägers. Ein Eng⸗ 
länder Namens Walter Brock, Ingenieür an der 
Süd⸗Mahratta⸗Eiſenbahn in Indien, hat auf gräß- 
liche Weiſe ſeinen Tod gefunden. Er iſt das 
Opfer ſeiner Leidenſchaft als Tigerjäger geworden, 
nachdem er unzählige Male bei Ausübung dieſes 
gefährlichen Sports Glück gehabt. Er beſaß bereits 
eine große Sammlung prächtiger Felle, die ſämmt⸗ 
lich von ſelbſterlegten Tigern herrührten. Brock 
hatte die Abſicht gehabt, in allernächſter Zeit nach 
England zurückzukehren; vorher aber wollte er noch 
einmal feinem gefährlichen Lieblingsvergnügen nach⸗ 
gehen. Zufällig erhielt er die Mittheilung, daß ein 
gewaltiger Tiger ſein eignes Gebiet unſicher mache; 
ſchnell entſchloſſen begab ſich der kühne Jäger mit 
zwei Kameraden in die Dchjungeln, um dem furcht⸗ 
baren Raubthier auf die Spur zu kommen. Man 
entdeckte ſeine Fährte auch nach kurzer Zeit, und 
Brock ſah zu feiner Freude, daß es ein ganz be- 
ſonders großes und prächtig gezeichnetes Exemplar 
war. Der erſte Schuß aus ſeinem Gewehr traf be⸗ 
reits, aber nicht tödtlich; der anſcheinend ſchwer ver⸗ 
wunderte Tiger ſchleppte ſich fort und verſchwand 
im Dickicht. Mr. Brock folgte der Fährte des 
Thieres, ohne darauf zu achten, ob ſeine Jagdge⸗ 
noſſen auch in ſeiner Nähe blieben. In einiger 
Entfernung erblickte er endlich den angeſchloſſenen 
Tiger ausgeſtreckt am Boden liegen. Er eilte 
näher und warf zuerſt vorſichtshalber einen Stein 
nach dem wie leblos daliegenden Körper. Was 
nun folgte, war das Werk eines Augenblicks! Das 
Thier ſprang auf und ſtürzte fi auf den unglüd- 
lichen Jäger, ehe dieſer noch ſein Gewehr anlegen 
konnte. Der rechte Arm wurde ihm in dem furcht— 
baren Zweikampf entſetzlich zerfleiſcht und ſein Kopf 
buchſtäblich ſkalpirt. Die auf die Hilferufe herbei⸗ 
eilenden Shikarries verſcheuchten das wüthende 
Tier endlich, das ſich wieder in das Dickicht flüchtete, 
wo es am nächſten Tage todt aufgefunden wurde. 
Mr. Brock, der trotz ſeiner gräßlichen Wunden noch 
einen Weg von zwei engliſchen Meilen zurücklegte, 
ſtarb am nächſten Tage im Hoſpital. 

* Wieviel wiegt eine Fliege? Nicht mehr als 
35 Milligramm beträgt im Durchſchnitt das Gewicht 
dieſer Inſecten, jo daß alſo erſt 28 Fliegen zu— 
ſammen ein Gramm wiegen. Auf ein Gewicht von 
einem Pfund kommen daher 14000 Fliegen. Das 
Bein einer Fliege wiegt nur 0,9 Milligramm, ein 
Flügel 2,5 Milligramm. Derartige Wägungen 
können natürlich nur mit den feinſten Inſtrumenten 
vorgenommen werden, wie ſie das Normalgleichungs— 
amt zu Berlin beſitzt. Die große Hebelwage dieſes 
Inſtituts iſt ein Wunderwerk der Mechanik. Sie 
markirt bereits das minimale Gewicht von ?lıoo 
Milligramm; — ſo viel würde ungefähr der zehnte 
Theil eines Fliegenbeines wiegen. Aber ſelbſt wenn 
auf jeder Seite der Wage ein Centner liegt, würde 
eine einzige Stubenfliege, die ſich auf eine Seite 
ſetzte, die Wage zum Ausſchlag bringen. 

* 14000 Meilen⸗Depeſche in 35 Minuten. 
Die „New⸗Yorker Handels⸗Zeitung“ ſchreibt: Die 
Kabeldepeſche aus Manila, welche die Meldung 
enthielt, daß der Commandant des amerikaniſchen 
Geſchwaders, Commodore Dewey, ſich anſchickte, die 


allzu groß; aber ein einziger Blick auf die an der 


Mittagstafel im Speiſeſalon verſammelte Geſellſchaft 
hätte auch einen ungeübten Beurtheiler ſogleich über- 
zeugen müſſen, daß hier ſehr verſchiedenartige Ele- 
mente durch die Willkür des lauſchigen Zufalls 
vorübergehend zu enger Gemeinſchaft gezwungen 
worden waren. 

Eine aus ſechs Perſonen beſtehende holländiſche 
Familie, die ſich aus irgend einer räthſelhaften 
Urſache nach Sydney begeben wollte, hatte während 
dieſes erſten Theils der Reiſe ſchon um ihrer 
außerordentlichen Kopfzahl willen die unbeſtritten 
erſte Rolle bei den Mahlzeiten und den bisher 
ſehr wenig amuſanten abendlichen Unterhaltungen 
geſpielt. Die breiten Laute ihrer geliebten vlämiſchen 
Mutterſprache, denen auch der wohlwollendſte 
Kritiker noch niemals einen muſikaliſchen Wohlklang 
nachzurühmen gewagt hat, ließen, da ſtets mindeſtens 
drei Familienmitglieder gleichzeitig zu ſprechen und 
einander nach Kräften zu überſchreien pflegten, 
kaum ein anderes Geſpräch an der table d’höte 
aufkommen, und das würdige, wohlbeleibte Ehepaar 
ſchien ebenſo wenig wie die drei jungen, in üppiger 
Fülle prangenden Töchter oder der mit einem ſchier 
unheimlichen Appetit geſegnete einundzwanzigjährige 
Sohn des Hauſes, auch nur das geringſte Ver— 
langen nach der Anknüpfung näherer Beziehungen 
zu den übrigen Paſſagieren zu empfinden. 

Es mußte allerdings zugegeben werden, daß 
weder die ſteife Zugeknöpftheit des Herrn Me. 
Burney noch der ſtille Ernſt ſeines jungen Begleiters 
beſonders ermuthigend für ſolche Annäherungsver⸗ 
ſuche waren, und daß am Ende auch der halbtaube 
engliſche Oberſt, der ſtets ein Geſicht machte, als 
ob er an der Spitze ſeines indiſchen Regiments 
geradeswegs in eine mörderiſche Schlacht hinein⸗ 
ſtürmen wollte, 1 ſein Aeußeres nur ſehr geringe 
Erwartungen hinſichtlich ſeiner geſelligen Talente 
erwecken konnte. Aber die eleganten Cabinen der 
erſten Kajüte am Bord der „Werra“ beherbergten 
außer dieſen neun Perſonen noch zwei andere Paſſa⸗ 
giere, die man ſicherlich nicht überſehen konnte, und 
deren Erſcheinung es ſogar recht begreiflich gemacht 
haben würde, wenn die feiſten Holländer ihnen zuliebe 
und zu Gunſten einer allgemeinen Urterhaltung ihr 
theures heimathliches Idiom vorübergehend mit dem 
verſtändlicheren Franzöſiſch vertauſcht hätten, das ſie 
in ihren oft ſehr eingehenden Geſprächen mit dem auf⸗ 
wartenden Steward vortrefflich zu handhaben wußten. 

Als Graf Bela Satory und Comteſſe Gabriele 
Satory waren ſie in der Paſſagierliſte des Dampfers 
verzeichnet und mehr noch als der magyhariſche Name 
verrieth der Geſichtsſchnitt des etwa fünfzigjährigen 
Grafen die Race, der er entſtammte. Er war ein 
ſchöner ſtattlicher Mann mit ſehnigen Gliedern und 
breiter hochgewölbter Bruſt. In ſeinen dunkeln, 
von buſchigen Brauen überſchatteten Augen war ein 
faſt noch jugendliches Feuer, und in ſein lockiges, 


ſchwarzes Haupthaar miſchten fich nur 


im Hafen von Manila liegende Flotte anzugreifen, 
laugte 35 Minuten nach ihrer Aufgabe in Manila 
in New-York an. In dieſer Zeit hatte die Depeſche 
eine Entfernung von mehr wie 14000 engliſche 
Meilen zurückgelegt und war von einem Dutzend 
oder mehr Telegraphenlinien aufgenommen und 
weiter befördert worden. Von hohem Intereſſe iſt 
die Route, welche dieſe Kabeldepeſche von ihrem 
Aufgabeorte Manila bis zur Ankunftsſtation New⸗ 
York genommen hat. Von Manila bis Honkong 
lief dieſelbe über das Kabel, welches inzwiſchen 
durchſchnitten worden iſt. Von Honkong lief die 
Depeſche über das 460 Meilen lange unterſeeiſche 
Kabel nach Saigoun in der franzöſiſchen Colonie 
Cochinchina. Ein weiteres Kabel von 630 Meilen 
Länge brachte die Depeſche nach Singapore. Von 
dort nahm das Telegramm in einer Entfernung 
von 338 Meilen feinen Weg um die malahiſche 
Halbinſel nach Penang und kreuzte dann von Penang 
bis nach Madras in Engliſch Indien die Bay von 
Bengalen. Die Diſtanz von Penang bis nach 
Madras beträgt 1498 engliſche Meilen. In Madras 
erreichte die Depeſche die erſte feſtländiſche Telegraphen⸗ 
linie, welche ſich in einer Entfernung von 800 Meilen 
von Madras nach Bombay erftredt. Von dort 
wurde die Depeſche durch das im indiſchen Ozean 
gelegte Kabel nach dem 1850 Meilen entfernten 
Aden, dem Gibraltar des Rothen Meeres, und 
von dort durch das Kabel des Rothen Meeres 
nach dem 1403 Meilen von Aden entfernten Suez 
in Aegypten befördert. In Suez wurde die 
Depeſche 200 Meilen weit über den feſtländiſchen 
Telegraphen nach Alexandrien, nach der engliſchen 


Mittelmeer⸗Inſel Malta, von dort nach Gibraltar | Rückfahrt. 


weiter befördert. Die Länge der beiden letzt⸗ 
genannten Kabel beträgt 2039 Meilen. 
Gibraltar gelangte die Depeſche auf einem 337 
Meilen langen Kabel nach Carcavellos bei Liſſabon 
und von dort mit dem 856 Meilen langen Ozean⸗ 
kabel von Liſſabon nach Parthenero, der Kabel⸗ 
ſtation in Landsend, an der Südküſte von England. 
Von dort, aber nicht direkt, ſondern auf dem Um- 
wege über London und Waterville in Irland, 
gelangte die Depeſche dann mit dem atlantiſchen 
Kabel nach feinem Beſtimmungsplatze New⸗York 
Die Geſammtentfernung, welche die Depeſche in 
35 Minuten durchlaufen hat, beträgt, wie bereits 
Eingangs erwähnt, 14 000 Meilen, oder mehr wie 
zwei Drittel des Erdumfanges. 

* Ein Gegner des Corſetts iſt der neue 


in dieſer Hinſicht noch den Vorzug verdienen, da auch 
ſo die Aluminiumdrähte noch nicht einmal halb ſo 


viel wiegen würden, wie die jetzigen Telegraphen⸗ 


drähte, dadurch würde auch der Druck des Windes 
auf die Drähte und ſomit auf die Telegraphenſtangen 
ein weitaus geringerer ſein. Es iſt zwar noch zu 
erwägen, daß ein Aluminiumdraht von 1 Zoll Quer- 
ſchnitt 40000 Pfund aushält, bis er zerreißt, ein 
gleichſtarker Kupferdraht 65000 Pfund. Wenn aber 
die Aluminiumdrähte ohnehin dicker gemacht werden 
müßten, fo würden fie in allen Stücken den Kupfer- 
drähten überlegen ſein. 


Aus den Provinzen. 


i. Culm, 22. Mai. Heute ſtatteten Mitglieder 
des Kopernikus-Vereins zu Thorn nebſt ihren 
Damen unſerer Stadt einen Beſuch ab, um die 
zahlreichen, alten Baulichkeiten derſelben in Augen⸗ 
ſchein zu nehmen. Auch Herr Regierungsbaumeiſter 
Cuny⸗Danzig, welcher ebenfalls Mitglied dieſes 
Vereins iſt, war mit hierher gekommen. Beſichtigt 
wurden die evangeliſche Pfarrkirche, die Kloſterkirche, 
die Gymnaſialkirche, die heilige Geiſtkirche, die 
Martinskapelle, die katholiſche Pfarrkirche und das 
Rathhaus. Herr Cuny gab die nöthigen Erläute- 
rungen über Urſprung, Bauart und Geſchichte dieſer 
Gebäude. Sämmtliche Kirchen ſind in mittelalter⸗ 
licher Bauart aufgeführt, wovon die katholiſchen 
nachweislich im Jahre 1311 gegründet ſind. Nach 
der Beſichtigung vereinigten ſich die Gäſte zu einem 
Mittageſſen im Kaiſer Wilhelm-Schügenhaufe, welchem 
ein Gang zur Parowe folgte. Abends erfolgte die 
Mai. 


** Neuenburg, 22. In der geſtern 


In abgehaltenen Hauptverſammlung des hieſigen Ver⸗ 


ſchönerungsvereins wurde die Vereinigung des⸗ 
ſelben mit dem fogenaunten Waldverſchönerungs⸗ 
verein beſchloſſen und vollzogen. — Ein ſchrecklicher 
Unglücksfall, welchem zwei junge Menſchenleben 
zum Opfer gefallen ſind, hat ſich geſtern in dem 
zur Stadt gehörigen Orte Städtiſch Bochlin ers 
eignet. Die 23 jährige Tochter des Käthners Bo⸗ 
golecki ſollte geſtern in Abweſenheit der Eltern die 
kleinen Geſchwiſter beaufſichtigen. Eine vierjährige 
Schweſter ſpielte in der Nähe des Torfbruches und 
fiel hinein. Da ſprang die Aeltere hinein, um ihre 
Schweſter zu retten. Dieſelbe gerieth aber mit dem 
Kopfe in den Moraſt und blieb ſtecken, und da 
keine Hilfe in der Nähe war, verloren beide ihr 


ruſſiſche Unterrichtsminiſter und frühere Profeſſor] Leben. 


der Moskauer Univerſität Bogolapow. Derſelbe 
hat ſoeben eine Verfügung erlaſſen, nach welcher 
es den Schülerinnen der höhern Töchterſchulen und 
Mädchengymnaſien ſowie den weiblichen Zöglingen 
der Hochſchule für Muſik und andere Künſte ver⸗ 
boten iſt, Corſetts zu tragen. 

* Telegraphendrähte aus Aluminium. In 
Amerika werden ſeit einiger Zeit Verſuche angeſtellt, 
um zu ermitteln, ob das Aluminium mit Vortheil 
ſtatt des Kupfers zu Telegraphendrähten verwandt 
werden könnte. Das Kupfer beſitzt eine größere 
Leitungsfähigkeit für den elektriſchen Strom und 
daher müßten die Telegraphendräthe aus Aluminium 
dicker hergeſtellt werden als die bisherigen, um das⸗ 
ſel be leiſten zu können. 


an den 
Schläfen etwas dichter die grauen Fäden. Die tief 
gebräunte Farbe ſeines Antlitzes ließ vermuthen, 
daß es nicht die erſte Reiſe in heißere Erdſtriche 
ſei, welche er da unternahm, und weder ihm noch 
feiner Tochter hatte denn auch die gefürchtete See— 
krankheit, der während der erſten Tage faſt alle 
Anderen hatten ihren Tribut zahlen müſſen, auch 
nur das Geringſte anhaben können. 

Nur in dem geſchmeidig kraftvollen Bau der 
mehr als mittelgroßen, ariſtokratiſch ſchlanken Ge— 
ſtalt hätte ſich vielleicht eine gewiſſe Aehnlichkeit 
zwiſchen Vater und Tochter konſtatiren laſſen. 
Sonſt gab es in dem Aeußeren der Comteſſe 
Gabriele nichts, das in der Erſcheinung des Grafen 
wiederzufinden geweſen wäre. Ihr Haar war von 
einem lichten, goldglänzenden Blond; in ihren 
großen blauen Augen war viel mehr ſtille Träumerei 
als feurige Gluth, und ihr zartes, kläſſiſch ſchönes 
Geſicht zeigte in keiner einzigen Linie den charakte⸗ 
riſtiſchen Typus der magyariſchen Race. 

Auf dem ganzen Schiffe, vom Kapitain ange- 
fangen bis zum armſeligſten Zwiſchendeckspaſſagier, 
war wohl kein einziges männliches Weſen, deſſen 
Blicke nicht mit Bewunderung auf der ungewöhn— 
ſchönen Erſcheinung der jungen ungariſchen Grafen- 
tochter geruht hätten. Selbſt Mynheer Weſendonck 
und ſein immer hungriger Stammhalter waren davon 
nicht auszunehmen und die Art und Weiſe, in 
welcher ſie zuweilen bei der Mittagsmahlzeit die 
Pauſen zwiſchen dem einen und dem anderen Gange 
damit ausfüllten, daß ſie unverwandt nach der 
blonden Comteſſe hinüber ſtarrten, würde wahr. 
ſcheinlich ſogar manche andere junge Dame ſtark in 
Verlegenheit geſetzt haben. 

Gabriele Satory aber hatte eine ſo vornehm 
ruhige Art, derartige Unverſchämtheiten nicht zu 
bemerken, daß ſie ſelbſt unter den glotzenden Blicken 
der fiſchäugigen Holländer vollkommen unbefangen 
blieb. Wenn man ſie in ſolchen Momenten heiter 
lächelnd mit ihrem Vater plaudern ſah, mußte man 
unwillkürlich etwas wie die beruhigende Gewißheit 
fühlen, daß dieſe junge Dame durch ihre eigene 
Natur nicht nur gegen die ſtummen Zudringlich— 
keiten unbequemer Tiſchnachbarn, ſondern auch gegen 
ernſthafte Gefahren hinlänglich gewappnet ſei und 
daß ſie wohl kaum in irgend einer Lebenslage 
fremden Schutzes bedürfe. 

Hier freilich hätte es ihr an ſolchem ritterlichen 
Schutz im Nothfall gewiß nicht gefehlt; denn Graf 
Bela Satory behandelte feine ſchöne Tochter erficht- 
lich mit ſo viel chevaleresker Aufmerkſamkeit und 
zarter Galanterie, daß man nicht an dem Vor— 
handenſein eines beſonders innigen und liebevollen 
Verhältniſſes zwiſchen den Beiden zweifeln konnte. 

Obgleich ſie bei Tiſche niemals anders als in 
ungariſcher Sprache mit einander plauderten und 
obgleich in Folge deſſen Keiner der Umſitzenden 


erſt 


Trotzdem würde Aluminium! den Arzte iſt es zwar gelungen, 


Gneſen, 22. Mai. In einer der letzten 
Nummern der „Gneſ. Ztg.“ befindet ſich folgende 
vielſagende Anzeige: „Meine Frau Bertha, ge— 
borene B. .., iſt mir vor vier Wochen ver— 
loren gegangen; wer ſie findet, kann ſie für 
immer behalten und erhält noch eine Abfindungs⸗ 
ſumme von 500 Mk. P., den 13. Mai 1898. 
Julius K. .. ., Ziegeleibeſitzer. 

Königsberg, 22. Mai. Vor dem Genuß 
alter Fiſche kann nur dringend gewarnt werden. 
So iſt in voriger Woche eine ganze Familie in 
Coſſe durch den Genuß alter Zander unter ſehr 
ſchweren Symptomen, die in Fieber, Brechdurchfällen, 
ſogar Dilirien beſtanden, erkrankt. Dem behandeln- 
die Krankheitser⸗ 


etwas von dem Inhalt ihrer Geſpräche verſtand, 


mußte man doch nicht gerade ein geübter Menſchen⸗ 
kenner ſein, um zu bemerken, daß ſich die ſonſt 
etwas düſtere Miene des Grafen jedesmal erhellte, 
wenn Gabriele ihm ihr holdſeliges, lächelndes Ant- 
litz zuwandte und daß er unabläſſig darauf bedacht 
war, ihr durch tauſend kleine Ritterdienſte über die 
mannigfachen Mängel und Unbequemlichkeiten des 
Lebens auf dem Schiffe hinweg zu helfen. 

Hermann Wolfhardt hatte ſeinen Platz an der 
Tafel der Comteſſe gerade gegenüber. Wie es die 
gute Sitte gebietet, hatte er ſich ihr und ihrem 
Vater am erſten Tage vorgeſtellt, und Graf 
Satory war bei dieſer Gelegenheit von der Höflich- 
keit eines vollendeten Weltmannes geweſen, ohne 
doch durch ein Wort oder eine Miene erkennen zu 
laſſen, daß ihm die Anknüpfung einer näheren 
Bekanntſchaft mit dem jungen Manne erwünſcht 
ſein würde. Comteſſe Gabriele aber hatte die 
Vorſtellung mit einem leichten Neigen des ſchönen 
Hauptes entgegengenommen, wie ſie es ohne 
Zweifel auch gethan haben würde, wenn es dem 
feiſten Holländer oder irgend einem anderen Schiffs- 
paſſagier in den Sinn gekommen wäre, ihr in 
Erfüllung einer hergebrachten geſellſchaftlichen Form 
ſeinen Namen zu nennen. Es waren ein paar 
gleichgültige Worte in deutſcher Sprache zwiſchen 
Hermann Wolfhardt und dem Grafen gewechſelt 
worden; auch Herr Me. Burney hatte eine ſteife, 
nichtsſagende Bemerkung gemacht, und dann war 
die Converſation wieder verſtummt, weil offenbar 
auf keiner Seite ein beſonders lebhaftes Bedürfniß 
vorhanden war, ſie fortzuſetzen. Stumm und 
höflich begrüßte man einander für die Folge, wenn 
man ſich zum erſten Mal am Tage auf dem Ver⸗ 
deck des Schiffes begegnete, wenn man an der 
Tafel Platz nahm oder ſich von derſelben erhob; 
aber es ſchien gegründete Ausſicht vorhanden, daß 
man ſich am letzten Tage der Reiſe noch genan ſo 
fremd ſein würde als in ihrem Beginn. 

Für Hermann Wolfhardt freilich waren trotzdem 
— ohne daß er ſelber deſſen ſo recht inne wurde 
— die Zeiten des gemeinſamen Speiſens bald die 
angenehmſten und mit einer gewiſſen geheimen Un. 
geduld erwarteten Stunden des Tages. Seine Eßluſt 
war nur gering und von der einzigen Flaſche 
leichten Rheinweins, die Herr Mc. Burney mit un⸗ 
veränderlicher Regelmäßigkeit Tag für Tag beſtellte, 
genoß er ebenſo wie ſein ſchweigſamer Begleiter 
ſtets nur ein einziges Glas. Wenn ihm trotzdem 
das Glockenzeichen, welches den Beginn der table d'höte 
ankündigte, jedes Mal ein beſonderes Vergnügen 
bereitete, ſo mußte die Urſache dafür wohl in etwas 
Anderem zu ſuchen ſein als in den kulinariſchen 
Genüſſen, auf die er ſich gefaßt machen durfte. 
Er ſelber freilich legte ſich die Frage nach dieſen 
Urſachen kaum jemals ernſtlich vor, und wenn es 
doch einmal der Fall geweſen wäre, würde er wahr⸗ 


— — —— — 


ſcheinungen bedeutend herabzumeldern, doch noch 
nicht ganz zu beſeitigen. 

Allenſtein, 22. Mai. Durch Blitzſchlag 
getödtet wurde am Himmelfahrtstage der Käthner 
Jacob Ganglau in Pathaunen. Der Unglückliche 
befand ſich mit ſeiner Familie im Zimmer und 
wurde nur allein getödtet. Da der Schlag ein fog. 
kalter war, iſt das Haus nicht abgebrannt. 

(2) Allenſtein, 21. Mai. Der Wolkenbruch 
am Himmelfahrtstage hat doch mehr Schaden an⸗ 
gerichtet, als man allgemein annahm. Beſonders 
haben in der Stadt die Caſernen ſtark gelitten. 
Der feſtgeſtellte Schaden beläuft ſich auf gegen 
2000 Mark. In der Artillerie Caſerne iſt die 
ganze Röhrenleitung fortgeriſſen worden. — In 
die Irrenanſtalt Kortau ſchlug der Blitz auch 
einige Male, ohne zu zünden. Die älteſten Leute 
können ſich auf ſolch ein Unwetter nicht beſinnen. 
— In Nerwigk, Königlichen Forſtreviers Purden, 
wird vom 1. Juli ab eine Revierförſterei einge⸗ 
richtet. Nerwigk iſt zur Zeit Förſterei und amtirt 
daſelbſt Herr Förſter Keiloberg. — Auf der 
neuen Eiſenbahnſtrecke Rothfließ-Biſchofsburg— 
Sensburg wird vom 1. Juli ab der Verkehr für 
Beförderung von Baumaterialien beginnen. In 
nächſter Zeit finden die Lieferungen der Unter⸗ 
nehmer zu den Kaſernenbauten, Schießſtänden 
und Garniſonlazarethe der Garniſonen Biſchofsburg 
und Sensburg ſtatt. 


Heiteres. 


— Auch ein Grund. Mutter: „Kinder, ihr 
müßt jetzt recht brav ſein! Der Vater hat ſich die 
Hand verſtaucht, und da kann er euch nicht durch— 
hauen.“ 

. — Kaſernenhofblüthe. Unteroffizier: Ein⸗ 
jähriger, eingebildeter wie Sie konnte das Huhn 
nn fein, welches das Ei des Columbus gelegt 

— Späne. Das Mitleid mit dem Schurken 
iſt ein Diebſtahl an der ehrlichen Menſchheit. — 
Der ärgſte Despot, den man ſich nur denken kann, 
iſt ein verzogenes Kind. 

— Aufrichtig. „Haben Sie ein Falzbein 
zum Aufſchneiden, Herr Förſter?!“ — „Unſinn! 
Dazu brauche ich kein Falzbein.“ 

— Auf der Hochzeit. „Wie froh es doch 
jedesmal auf einer Hochzeit zugeht!“ — „Ganz 
ah die meiſten Menſchen find eben ſchaden⸗ 
roh.“ 

— Modern. Frau (zur Freundin): „Ich 
bin mit meinem Mann wenig beiſammen; im 
Winter reiſt er geſchäftlich und im Sommer bin ich 
in den Bädern.“ — „Ha, müſſen Sie da aber 
glücklich leben.“ 

— Verſtanden. Madame (ihrem neuen Dienſt⸗ 
mädchen den erſten Lohn auszahlend): „Nun ſeien 
Sie recht ſparſam, Anna; es iſt immer ſchön, wenn 
man ein paar Mark daliegen hat.“ — Dienſtmäd⸗ 
chen: „Stimmt; bei meiner vorigen Herrſchaft habe 
ich Ende des Monats auch immer aushelfen müſſen!“ 

— Moderne Theaternotiz. Das Spiel des 
beliebten Darſtellers entfachte derartige Begeiſterung, 
daß ihm nach Schluß der Vorſtellung das Veloziped 
ausgeſpannt wurde. 


ſcheinlich Bedenken getragen haben, ſich einzugeſtehen, 
daß es die Perſönlichkeit ſeines holden Gegenüber 
ſei, die einen gewiſſen geheimnißvollen Reiz auf ihn 
auszuüben begann. 

Vermied er es doch ſogar gefliſſentlich, zu ihr 
hinüber zu ſehen, wenn er ſich nicht vollkommen 
ſicher glaubte, daß ſie nichts davon bemerken könne 
und ſtand er doch zuweilen nach beendeter Mahlzeit 
von ſeinem Platze auf, ohne dem Blick ihrer ſchönen 
blauen Augen nur ein einziges Mal begegnet zu 
ſein. Nur dem Klang ihrer Worte lauſchte er 
jedesmal, ſo oft ſie zu ihrem Vater ſprach, mit 
einer geſpannten Aufmerkſamkeit, die höchſt indiskret 
geweſen wäre, wenn ſich die Comteſſe nicht eines 
fremden und ihm völlig unverſtändlichen Idioms 
bedient hätte, und der Wohllaut ihres volltönenden 
und doch muſikaliſch weichen Organs hatte ihn 
längſt zu der Ueberzeugung gebracht, daß keine 
Sprache der Welt ſich an geſangreicher Schönheit 
mit der ungariſchen vergleichen könne. N 

Fiel es dem ſonſt ſo zugeknöpften Herrn Me. 
Burney zuweilen ein, gerade in dem Augenblick, 
da Comteſſe Gabriele ſprach, das Wort an ſeinen 
Tiſchnachbar zu richten, ſo konnte er ganz ſicher ſein, 
eine zerſtreute, wenn nicht gar eine unmuthig 
klingende Antwort zu erhalten, und erſt der große, 
ernſthafte Blick, mit welchem der Engländer ihn 
wohl in ſolchen Fällen anſah, brachte den jungen 
Mann zu der Erkenntniß, daß er ſich recht thöricht 
benommen habe. 

„Daß es im Grunde nichts Anderes als die 
weiche, ſympathiſche Stimme der Grafentochter war, 
was ſolchen Reiz auf ihn ausübte, ſchien auch zur 
Genüge aus der Thatſache hervorzugehen, daß er 
jeder zufälligen Begegnung mit ihr außerhalb der 
Mahlzeiten auswich, ſo weit es der enge Raum des 
Schiffes eben geſtattete. Vermochte er ihre hohe, 
ſchlanke Geſtalt, die in dem ſchlichten, nahezu falten⸗ 
loſen engliſchen Reiſekleide wahrhaft königlich aus- 
ſah, auf dem Promenadendeck zu erſpähen, ſo hielt 
er ſich gewiß beharrlich an dem entgegengeſetzten 
Ende desſelben auf, und wenn er doch einmal, ohne 
es zu ahnen, in ihre unmittelbare Nähe gerathen 
war, geſchah es, daß er bei ihrem unerwarteten 
Anblick zuſammenfuhr wie Jemand, der auf einem 
Unrecht ertappt zu werden fürchtet. 

(Fortſetzung folgt.) 


Heiteres. 


— Beim Anfftieg „Warum jo grimmig, 
Herr Profeſſor?“ „Weil ich's nicht gern ſehe, daß 
Damen radeln; eine Frau gehört ins Haus!“ 
„Dahin komme ich auf dem Rad doch aber ſchneller, 
als zu Fuß!“ 

— Seine Carriere. Dichterling (in der Zeitung 
leſend) „Wieder iſt ein großer Dichter todt, ich 
rücke immer weiter auf.“ 


